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den Ergebnissen 
der Seminare

10. Januar 1994 Benediktbeuern
Seminar

Naturschutz in Bayern - Geschichte 
und Zukunft -

Zum Thema:
Artenschutz, Landschafts- und Biotop­
schutz sowie der Schutz der Naturgüter 
sind als Ziele des Naturschutzes im Ba­
yerischen Naturschutzgesetz verankert. 
Die Entwicklung des Schutzes von Na­
turgegebenheiten begann in Bayern je­
doch bereits schon im letzten Jahrhun­
dert. So wurde vor über 100 Jahren eine 
Reihe gesetzlicher Grundlagen für Teil­
bereiche des Natur, und Umweltschutzes 
geschaffen. Ebenfalls im 19. Jahrhundert 
wurde eine Anzahl von Verbänden ge­
gründet, die sich den Schutz von Natur 
und Umwelt zum Ziel gesetzt hatten. Im 
Jahr 1988 erwähnte Ernst RUDORFF 
erstmals den Begriff Naturschutz in sei­
nem Tagebuch. Um den Stellenwert des 
Naturschutzes heute und seine Erfolge be­
werten zu können, ist es erforderlich die 
wissenschaftlichen Erkenntnisse, Anfor­
derungen, Aktivitäten von Verbänden so­
wie konkrete Maßnahmen im Laufe der 
Geschichte zu betrachten. Notwendig ist 
deshalb die Rückbesinnung, warum Na­
turschutz wichtig ist und welche Natur wir 
schützen wollen.

Programmpunkte:
Begrüßung (D r . G o p p e l ,  ANL).- Begrü­
ßung (S ch w ed er , StMLU).- Auch Natur­
schutz hat Geschichte Von den Anfän­
gen bis zur Bayerischen Landesstelle für 
Naturschutz (D r .  Z i e l o n k o w s k i ) . -  Die 
Bayerische Landesstelle für Naturschutz 
unter Prof. Dr. Otto Kraus 1949-1967 
( K a d n e r ,  StMLU).- Naturschutz in der 
„Emanzipationsphase“ (P rof .  D r .  P fa -  
d e n h a u e r ) . -  Das Rollenverständnis der 
Naturschutzverbände gestern, heute, 
morgen - am Beispiel des Landesbundes 
für Vogelschutz in Bayern e.V ( H ü b ­
n er) .-  Perspektiven des Naturschutzes - 
Lehren aus seiner Geschichte (Prof. Dr.  
Erz).-

25. Januar 1994 Eching b. München
Seminar 

Dorf Ökologie:
D a s  D o r f  s e in e  F e s tp l ä t z e  u n d  s e in e  
Spielräume.

Zum Thema:
Zum Wesen des Dorfes gehören die 
jahreszeitlich und örtlich eingebundenen 
Feste, Bräuche, auch Spiele. Die „Spiel­
wiesen“ der ländlichen Brauchtumskultur 
indes laufen Gefahr genauso zu ver­
schwinden wie die unbefestigten Flächen, 
auf denen die Kinder Schusser spielten 
oder auf deren Pfützen sie „Heimatkon­
takt“ suchten. Viele Dorfweiher haben 
ihre Funktion verloren: Stockschützen

spielen lieber auf Asphalt, Tanzlinden 
und Gerichtslinden verschwinden oder 
werden zu Parkplatzgrün degradiert. 
Auch religiöse Festlichkeiten haben es 
mitunter schwer, Wallfahrts- und Prozes­
sionswege zu finden und Wiesen für Fest­
gottesdienste ausfindig zu machen. Es ist 
hoch an der Zeit, dem neu erwachenden 
Bedürfnis nach „verbundenem Dasein“ 
durch die rechte Verortung im Dorf wie­
der Heimat zu geben. Aufgabe des Semi­
nartages war es, bewußt zu machen, daß 
Kultur vielfältige dörfliche Freiräume 
braucht, die es zu sichern, zu pflegen und 
zu entwickeln gilt.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung (Dr. G oppe l ,  
ANL).- Dörfliche Feste im Jahreslauf 
ihre freiräumliche Konsequenz (Dr. H e-  
r in g er , ANL).- Diskussion.- Von heili­
gen und besonderen Orten (Strauß).- Dorf- 
emeuerung Chance, Spielräume zu ge­
stalten (K o p p e l) . -  Diskussion.- Kommu­
nalpolitik und dörflicher Freiraum (P u tz ­
ha m m er) .-  Heimatpflege braucht „Spiel­
wiesen“ - Dorf als öffentlicher Raum (Dr. 
F a s s l ) . -  Schlußdiskussion und Zusam- 
menfassung.-

Seminarergebnis:
„L eb en d ig e  D orfku ltur  b en ö tig t  
F re iräum e “

Bayerns Dörfer zählen zu den größten 
Schätzen des Landes. Wer sie in der Zu­
kunft erhalten will, muß insbesondere 
auch auf ihre Feste und Feiern bedacht 
sein. Festplätze und Spielwiesen, „heili­
ge und besondere Orte“, bringen Natur 
und Menschen zusammen. Lebensfreude 
braucht Freiräume! Die Dorfökologie ist 
auch hier gefordert, Aussagen zu treffen. 
Dies war die einhellige Meinung der Teil­
nehmer, die sehr zahlreich aus ganz Ba­
yern in das Gemeindehaus von Eching 
bei München zum Seminar der Bayeri­
schen Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege „Das Dorf seine Fest­
plätze und Spielräume“ gekommen wa­
ren. Die Fachleute der ländlichen Neu­
ordnung, des Bauwesens, der Garten- 
und Landschaftsarchitektur sowie Kom­
munalpolitiker, Heimatpfleger und Kreis­
fachberater für Gartenbau und Land­
schaftspflege waren sich einig, daß neben 
der Biotop-Schaffung unter anderem auch 
die Erhaltung von innerdörflichen Frei­
flächen für eine lebendige Dorfkultur von 
größter Wichtigkeit ist. Nicht nur Auto­
stell-, sondern auch „Seelen-Parkplätze“ 
halten das Dorf am Leben.

Der Direktor der Akademie, Dr. Chri­
stoph GOPPEL, meinte in seiner Begrü­
ßung, daß das reiche Kulturerbe Bayerns 
Räume und Flächen benötige, wo ge­
feiert werden könne. Gestalterische Ge­
sichtspunkte tragen wesentlich dazu bei,
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daß die Menschen sich in einer Gemeinde 
wohlfühlen. Festplätze und Spielräume 
spielen für die Lebensqualität eine große 
Rolle. Dr. Josef HERINGER, der das 
Seminar leitete, sprach über das Thema 
„Dörfliche Feste im Jahreslauf - ihre frei- 
räumlichen Konsequenzen“ Wenn der 
Dorfbewohner nicht zur aussterbenden 
Art werden solle, müsse ein wesentlicher 
Lebensnerv des Dorfes, das Festefeiern, 
belebt werden. Spiel, Fest, Feier und 
Brauch seien der schöpferische Versuch, 
den Einklang mit sich selbst, den Nach­
barn und der Natur herzustellen. Mai­
tänze, Biergärten, Festwiesen, Prozes­
sionen, Sonnwendfeuer und Erntedank­
feste, die großartig in den Jahresablauf 
integriert seien, brauchten genauso Platz 
wie das Kinderspiel, das man nicht auf 
sterile Flächen konzentrieren solle: Das 
Dorf müsse neu als Spiel- und Festraum 
erkannt und entsprechend gestaltet wer­
den.

Peter STRAUSS, bildender Künstler und 
Schriftsteller aus Bad Endorf, zeigte auf, 
daß der Mensch seit Urzeiten um heilige 
und besondere Orte wisse, die er mit Hei­
lung, Kraft, Anregung, Hochstimmung in 
Verbindung bringe. Wallfahrtsorte, Bild­
stöcke, Quellen, Steinsetzungen oder Bäu­
me markierten vielfach solche Orte und 
stünden den Menschen als Kraftquellen 
zur Verfügung. Wichtig sei es, solchen Or­
ten nachzuspüren, sie neu zu „entdek- 
ken“ und sie auf die rechte Weise in die 
Dorfentwicklung einzubinden.

Der Garten- und Landschaftsarchitekt 
Lothar KÖPPL aus Mühldorf meinte, daß 
die Spielbedürfnisse der Kinder auf dem 
Dorf oft zu wenig berücksichtigt würden. 
Im Idealfall müsse das ganze Dorf „be­
spielbar“ sein. Biotopansprüche von 
Pflanzen und Tieren deckten sich vielfach 
mit Ansprüchen von Kindern. Elementare 
Naturbegegnung mit Wasser und Lehm, 
Bach und Baum, Obstwiese und Hügel 
sei besser als vorgefertigtes Spielgerät auf 
wenigen ausgewiesenen Spielplätzen. 
Hochgespielte Haftungsfragen dürften 
kreatives Spiel und wichtige Körper­
erfahrung nicht ersticken.

Markus PUTZHAMMER, Bürgermei­
ster aus Petting, sprach über „Kommu­
nalpolitik und dörflicher Freiraum“ 
Überzeugend legte er dar, daß Freiräume 
im Dorf in Gestalt von Obstgärten, Hof­
umgriff, Bachaue wohl vorhanden, doch 
durch die bauliche Verdichtung gefähr­
det seien. Der Erwerb solcher Flächen, 
das Freihalten von Kirchwegsystemen 
sei wichtig für die Stärkung des Wir-Ge- 
fühls einer Gemeinde. Das Wichtigste 
sei es, durch dörfliche Feste und Jubi­
läen. wieder „Freiräume in Hirnen und 
Herzen“, zu schaffen. Vieles würde sich 
dann von selbst ergeben.

Dr. Peter FASSL, Bezirksheimatpfleger 
von Schwaben, beklagte den starken 
Verlust des öffentlichen Lebens im Dorf, 
der u. a. auch dadurch zum Ausdruck 
käme, daß in den Nachkriegsjahrzehnten 
Schwabens Schulorte von 1.150 auf ca. 
400 und die Gemeinden Bayerns von ca. 
7.000 auf 2.000 reduziert wurden. Über­
dies seien derzeit in Schwaben 30 - 40 % 
der Pfarrgemeinden unbesetzt. Langsam, 
aber deutlich, bahne sich eine Gegen­
bewegung an, die mit der Wiederentdek- 
kung des Dorfes als Ort des überschau­
baren Lebens einhergehe. Heimat ent­
stehe, wenn Isolation überwunden und 
Obermobilität eingebremst werde. Die 
„Gute Stube“ daheim brauche die Er­
gänzung in der „Guten Stube des Orts­
platzes“, der multifunktional angelegt sein 
müsse.

Als ein wesentliches Tagungsergebnis 
wurde den Teilnehmern ein Ausspruch 
von Hebbel mit auf den Weg gegeben: 
„Das Dorf ist die kleine Welt, in der die 
große ihre Probe hält“! Die rechte Rol­
lenfindung des Dorfes sei Aufgabe und 
Chance für Bayern und Europa gleicher­
maßen: Der Weg in die Zukunft führe 
über den Dorfplatz !
{Dr. J o s e f  H er in ger ,  A N L )

21. - 25. Februar 1994 Laufen
Lehrgang 2.1

Naturschutzvermittlung - Medienein­
satz und Arbeitsorganisation

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung (H e r z o g , 
ANL).- Definition von persönlichen Zie­
len und Aufgaben; Analyse der persön­
lichen Stärken und Schwächen; Analyse 
der persönlichen Arbeitssituation; Ar­
beitsplanung -Prioritätensetzung -per­
sönliche Zeitplanung -systematische Pla­
nung {Schm id t) .- Präsentation und dafür 
geeignete Medien mit Übungen {Schmidt,  
H e r z o g ) . -  Vorstellen, d.h. Präsentieren 
der Übungsergebnisse mit Videoauf­
zeichnung.- Die Vortragsgestaltung; State- 
ment/Vortrag Ausarbeiten eines Kurz­
vortrages; Einzelvorträge und Bespre­
chung mit Videoaufzeichung; Öffent­
lichkeitsarbeit {H erzo g ) . -  Schlußbespre- 
chung.-

04. - 06. März 1994 Laufen
Lehrgang 2.5

Naturschutz wacht-Ausbildung (1 .Teil)
Programmpunkte:

Begrüßung, Vorstellung der Teilnehmer 
und Einführung in den Lehrgang; Natur- 
-schutz Grundlagen, Ziele, Argumente 
{ K ö s t le r ,  ANL).- Fachliche Grundlagen 
des Arten- und Biotopschutzes { L o b -  
m a ier ) . -  Die ökologische Bedeutung der

Lebensräume Fließ- und Stillgewässer, 
Ufer, Feuchtgebiete {Dr. C a r l) . -  Exkur­
sion zu den Themen des Vormittags 
Erläuterungen der Lebensräume vor Ort - 
Erkennen wichtiger Arten -Hinweise auf 
ökologische Zusammenhänge {K östler) .-  
Organisation des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege. Die Verordnung über 
die Naturschutzwacht - Rechte und Pflich­
ten der Naturschutzwacht {W urm ).- Ab­
schlußbesprechung {K ö  s t ier) .-

07. -11. März 1994 Laufen
Sonderveranstaltung

Naturschutzwachtausbildung für den 
Landesjagd verband Bayern e.V.

Programmpunkte:
Begrüßung, Vorstellung der Teilnehmer 
und Einführung in den Lehrgang; Na­
turschutz-Grundlagen, Ziele, Argu­
mente. Ökologische Grundbegriffe {Dr.  
M a l l a c h ,  ANL).- Diskussion.- Instru­
mente des Naturschutzes und der Land­
schaftspflege. Der gemeindliche Land­
schaftsplan, Fachplanungen und Förder­
programme sowie fachliche Grundlagen 
des Arten- und Biotopschutzes {M ück).-  
Diskussion.- Rechtsgrundlagen des Na­
turschutzes und der Landschaftspflege 
sowie Organisation und Aufgaben der 
Behörden des Naturschutzes {W e sse ls ) . - 
Diskussion.- Umgang mit Bürgern - Ver­
meidung von Konflikten {Herzog, ANL).- 
Diskussion.- Die ökologische Bedeutung 
der Lebensräume: Moore (incl. Stoffkreis­
läufe und Klimaproblematik) {Dr. M a l ­
la c h ) . -  Diskussion.- Exkursion Abtsee/ 
Haarmoos/Schönramer Filz {D r .  M a l ­
la c h ) . -  Die ökologische Bedeutung der 
Lebensräume: Zwergstrauchheiden, Streu­
wiesen, Wildgrasfluren, Trockenstand­
orte. Menschliche Beeinflussung und 
Pflege der Kulturlandschaft {Dr. P re iß ,  
ANL).- Die ökologische Bedeutung der 
Lebensräume: Fließ- und Stillgewässer 
sowie Uferbereiche. Erfahrungsbericht 
eines Fischers zum Gewässerschutz {Dr. 
P iw e rn e tz ) . -  Diskussion.- Das Rebhuhn­
programm - „Artenreiche Flur in Feucht­
wangen“ {Sindel).- Diskussion.- Die öko­
logische Bedeutung der Lebensräume: 
Wälder, Waldränder, Hecken {Dr. M a l ­
lach).- Diskussion.- Die Verordnung über 
die Naturschutzwacht sowie der Einsatz 
der Naturschutz wacht - Beispiele aus der 
Praxis {W urm ).- Diskussion.-

07. -11. März 1994 Laufen
Lehrgang 2.2
Naturschutzvermittlung, Argumenta­
tion- und Kommunikationstraining

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung, Vorstellung der 
Teilnehmer, Konzeption des Lehrgangs 
{F u ch s , ANL).- Grundlagen der Kom­
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munikation, Grundhaltung, Wahrneh­
mungsschulung; Kommunikationsebe­
nen, Aktives Zuhören, Ich-Botschaft, 
Übungen; Umgang mit Emotionen, Ge­
sprächsaufbau, Umgang mit Widerstän­
den (Einwandsentkräftung) Übungen; 
Gesprächslenkung, Rückmeldung, Auf­
träge, Übungen (D i e t z ).- Zielgerichtete 
Argumentation, strategisches Vorgehen, 
Übungen; Rollenspiele und Videotrai­
ning zur Verbesserung der Kommunika­
tion im beruflichen Alltag; 2er und 3er 
Gespräche, Sachgebietsbesprechung, 
Ortstermine, Interview (Festlegung der 
Inhalte durch die Gruppe); Analyse der 
Rollenspiele; Besprechung des Lehr­
gangs, Kritik, Lob, Verbesserungsvor­
schläge (F uchs).-

08. - 09. März 1994 Mitwitz
Seminar

Neophyten - ein Naturschutzproblem?
Zum Thema:

Als Neophyten werden Pflanzenarten 
bezeichnet, die ca. seit Beginn des 
sechszehnten Jahrhunderts in Europa ein­
geführt oder versehentlich eingeschleppt 
wurden. Während der größte Teil dieser 
Arten gar nicht Fuß faßte oder nur eine 
geringe Verbreitung und Dichte erreichte, 
entfalten einige Arten enorme Ausbrei- 
tungs- und Wuchsleistungen. In diesem 
Zusammenhang werden besonders das 
Indische Springkraut, der Japanische 
Knöterich, die Kanadische Goldrute und 
der Riesenbärenklau genannt. In Natur­
schutzkreisen wird nicht selten befürch­
tet, daß die genannten Arten heimische 
Florenelemente verdrängen könnte. Ziel 
dés Seminars ist es, anhand neuester Er­
kenntnisse den Einfluß von Neophyten 
im Naturhaushalt darzustellen. Weiter­
hin sollen die Notwendigkeit und die 
Erfolgsaussichten von Bekämpfungs­
maßnahmen diskutiert und kritisch hin­
terfragt werden.

Programmpunkte :
Begrüßung, Einführung in das Thema 
(Dr. J o sw ig ,  ANL).- Neophyten in Süd­
deutschland Artenspektrum, Herkunft, 
Biologie, Verbreitung (W a lte r ) . -  Ökolo­
gische Auswirkungen der Einbürgerung 
von Neophyten (P ro f .  D r .  K o w a r i k ) . -  
Biologische Bekämpfung von Neophy­
ten Möglichkeiten und Grenzen (Prof.  
D r. Z w ö l f e r ) . -  Erfahrungsaustausch.- 
Zum Problem der Ausbringung nicht­
standortheimischer Pflanzen in die freie 
Natur (H au g).-  Neophyten und Tierwelt 
(Dr. J o s w i g ) . -  Mechanische Bekämp­
fung von Neophyten Erfahrungen aus 
der Praxis ( H a r t m a n n ) . -  Plenumsdis­
kussion: Neophyten und Naturschutz 
eine Positionsbestimmung (Dr. J o s w ig ) . -

Seminarergebnis:
„ E in g e sc h le p p te  ex o tisch e  P flanzen  - ein  
N a tu rsc h u tzp ro b le m  ? “

Noch sind von ihnen nur trockene Sten­
gel zu sehen, aber im Sommer säumen sie 
wieder in dichten Beständen die Ufer und 
Brachflächen: Indisches Springkraut, 
Staudenknöterich, Goldrute, Riesenbä­
renklau und andere aus fernen Ländern 
nach Europa eingeschleppte Wildpflan­
zen, sogenannte Neophyten (Neueinwan­
derer). Werden sie zu einem Naturschutz­
problem, indem sie heimische Pflanzen­
arten verdrängen? Um dieser Frage nach­
zugehen und um die Notwendigkeit und 
Erfolgsaussichten von Bekämpfungsmaß­
nahmen kritisch zu diskutieren, waren ca. 
100 Teilnehmer aus Wissenschaft und 
Forschung, von Naturschutzbehörden und 
-verbänden am 8. und 9. März 1994 zum 
Seminar der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege in das 
Wasserschloß Mitwitz in Öberfranken 
zusammengekommen. Im Rahmen des 
Seminars stellte sich heraus, daß bei Bio­
toppflegemaßnahmen auch eingeschlepp­
te Pflanzenarten z. B. durch Abmähen 
zurückgedrängt werden müssen, um wert­
volle Vegetationsbestände der heimi­
schen Flora zu erhalten. Dies betrifft je­
doch nur einige Arten der Neophyten in 
regional sehr unterschiedlichem Maße. 
Ein Ausrottungsfeldzug gegen diese Pflan­
zenarten sei jedoch weder sinnvoll noch 
machbar. Vielmehr müßten die Ursachen 
angegangen werden, die eine Ausbreitung 
solcher Arten begünstigen. Ausbreitungs­
tendenzen sollten jedoch weiterhin be­
obachtet und ökologische Auswirkungen 
von Neophyten im Naturhaushalt Ge­
genstand weiterer Forschung sein.

Während Erich WALTER von der hö­
heren Naturschutzbehörde der Regie­
rung von Oberfranken das Spektrum der 
eingebürgerten Pflanzenarten vorstellte 
und Hinweise auf ihre Herkunft, Bio­
logie und Verbreitung gab, relativierte 
Professor Dr. Ingo KOWARIK vom In­
stitut für Landschaftspflege und Natur­
schutz, Universität Hannover, das „Neo- 
phytenproblem“ mit aktuellen Zahlen: 
Von ca. 12.000 in geschichtlicher Zeit 
nach Mitteleuropa eingeführten Pflanzen­
arten können sich nur 228 Arten auf 
natumahen Standorten in der freien Natur 
behaupten. Von diesen wiederum würden 
weniger als zehn Arten gebietsweise star­
ke Ausbreitungstendenzen aufweisen.

Der Referent empfahl, statt pauschaler 
Bekämpfungsempfehlungen jeden Ein­
zelfall auf seine Notwendigkeit zu prüfen, 
mehr Geldmittel für eine extensive Land­
nutzung bereitzustellen, die automatisch 
einer weiteren Ausbreitung von Neophy­
ten entgegenwirke, und ansonsten auch 
ein gewisses Maß an Vegetationsverän- 
derungen zu akzeptieren.

Naturverträgliche Methoden unter Ver­
zicht von Spritzmitteln, die geeignet sind, 
sich ausbreitende Neophytenbestände 
zurückzudrängen, stellte die Diplom­
biologin Elisabeth HARTMANN von der 
Universität Hohenheim vor. Dabei wurde 
deutlich, daß jede Pflanzenart für sich 
betrachtet und die Maßnahmen, z. B. 
Mahd und Mulchen, auf den Wachstums­
rhythmus der Pflanzenart abgestimmt 
werden müsse. Eine zu frühe Mahd kön­
ne z. B. bei der Goldrute ein verstärktes 
Austreiben zur Folge haben, also das Ge­
genteil dessen bewirken, was eigentlich 
erreicht werden sollte.

Abschließend betonte Seminarleiter Dr. 
Walter JOSWIG von der Naturschutz­
akademie, daß eine notfalls erforderliche 
Bekämpfung eingeschleppter Pflanzen­
arten ein naturschutzfachliches Problem 
darstelle. Dieses habe jedoch keineswegs 
mit Ausländerfeindlichkeit etwas zu tun. 
Derlei Vergleiche anzustellen sei unsin­
nig und müsse vom Naturschutz deutlich 
zurückgewiesen werden.
(Dr. W a l te r  Josw ig ,  A N L )

14.-18. März 1994 Oberhaching
Sonderveranstaltung

Natur- und Umweltschutz im Luft­
sport

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teil­
nehmer; Arten-und Biotopschutz - Öko­
logische Grundlagen, Maßnahmen und 
Ziele I; Arten- und Biotopschutz - Öko­
logische Grundlagen, Maßnahmen und 
Ziele II (D r .  P r e i ß ,  ANL).- Berchtes­
gaden aus der Luft - Möglichkeiten des 
Luftbildeinsatzes und der Luftbildaus­
wertung für Forschung und Planung 
( W ö r n le ,  ANL).- Natur- und Umwelt­
schutz auf dem Flugplatzgelände - Er­
fahrungsberichte aus dem Teilnehmer­
kreis.- Naturschutzmaßnahmen auf Sport­
flugplätzen und ihre Bewertung aus der 
Sicht des Artenschutzes und der Popu­
lationsökologie ( D r .  R a n f t l ) . -  Ganz­
tagesexkursion, Führung durch die Her- 
mannsdorfer Landwerkstätten (Gemein­
de Glonn, Lkr. Ebersberg), Erläuterung 
des Biotopverbundsystems, Besichti­
gung eines Flugplatzes, Vorstellung und 
Diskussion der ökologischen Maßnah­
men.- Lärmschutz im Bereich der allge­
meinen Luftfahrt (F a u lh a b e r ) . -  Förder­
programme des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege (K ornführer).- Ökolo­
gischer Unterrichtsgang: Verwirklichung 
von Naturschutzmaßnahmen auf dem 
Flugplatzgelände; Flugsport aus der Sicht 
der unteren Naturschutzbehörde; Hilfe­
stellung beim Umgang mit Behörden 
( B e r g e r ) . -  Natur- und umweltfreund­
liches Verhalten im Zusammenhang mit 
dem Luftsport (B aier) .- Natur- und Um­
weltschutz auf dem Flugplatzgelände -
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Fortsetzung der Erfahrungsberichte aus 
dem Teilnehmerkreis,- Zusammenfas­
sung des Lehrgangs, Schlußdiskussion 
(.D r . P re iß ) . -

21. - 25. März 1994 Zangberg
Lehrgang 1.3

Naturschutz und Landschaftspflege in 
Dorf und Stadt

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teil­
nehmer, Einführung in den Lehrgang; 
Dorf und Stadt als Ökosysteme (J e s s e l , 
ANL).- Planungen im Siedlungsbereich 
- Die Rolle von Landschafts- und Grün­
ordnungsplan innerhalb der gemeind­
lichen Bauleitplanung (K ö p p l ) . -  Auf­
gaben und Inhalte der Stadtbiotopkar­
tierung sowie Beispiele für ihre Um­
setzung ( S a c h e r ) . -  Kleinstrukturen im 
Dorf- Wert und Bedeutung für die Na­
turschutzpraxis (B l ü m l e i n ).- Kultur­
pflanzen im Siedlungsbereich und ihre 
Bedeutung für Mensch und Naturschutz 
(D r .  T itze ) . -  Tierische Lebensräume im 
besiedelten Bereich und ihre Beziehun­
gen zum Umland Dargestellt am Bei­
spiel der Fledermäuse (D r. K ru l l ) . -  Ex­
kursion: Beispiele ländlicher und städ­
tischer Siedlungs- und Lebensraum­
strukturen, Vormittags Schwerpunkt 
städtischer Bereich: Umsetzung von Be­
langen des Naturschutzes in der Bau­
leitplanung am Beispiel der Stadt Mühl­
dorf ( K r a u s e ) ,  Nachmittags Schwer­
punkt dörflicher Bereich: Dorferneue­
rung Zangberg (D r .  Z e t t l e r ) . -  Aspekte 
der Anlage und Pflege natumaher Grün­
anlagen (K ro i tz s ch ) . -  Gewässer im Sied­
lungsbereich Anlage und Pflege (Bar-  
n ik e l ) . -  Wege, Plätze, Straßenräume 
Funktion und Gestalt der Natur am Ran­
de ( B r e n n e r ) . -  Vorstellung des Plan­
spiels (J e s se l) . -  Planspiel Erarbeitung 
von Entwürfen in Arbeitsgruppen, Grup­
penarbeit.- Fortsetzung des Planspiels, 
Besprechung der Planspielergebnisse, 
Zusammenfassung und Schlußdiskus­
sion (J esse l) . -

25. - 26. März 1994 Oberelsbach
Seminar

Umwelt- und Naturschutz im Luft­
sport

Zum Thema:
Satzungsgemäß hat sich der Deutsche 
Aero-Club e.V (DAeC) verpflichtet, 
seine Mitglieder durch Aufklärungs- und 
WeiterbildungsVeranstaltungen auf dem 
Gebiet des Natur- und Umweltschutzes 
zu sensibilisieren. Während die Baye­
rische Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege seit Jahren mit dem 
Luftsportverband Bayern e.V enge und 
fruchtbringende Kontakte pflegt, müssen

diese außerhalb der weißblauen Grenz­
pfähle in aller Regel erst aufgebaut wer­
den. Anhand konkreter Beispiele sollen 
Umsetzungsmöglichkeiten von formu­
lierten Leitlinien für umweltbewußtes, 
spartenspezifisches Verhalten aufgezeigt 
werden. Insbesondere sollen die Kon­
flikte Flugbetrieb/Raumansprüche be­
drohter und gefährdeter Arten und Le­
bensräume erhellt und an Beispielen des 
Biosphärenreservats Rhön vertieft be­
handelt werden.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung (Dr. P re iß ,  
ANL, F re n ze i ) . -  Ethische Hilfen wider 
die Bauchlandung (Dr. H eringer, ANL).- 
Biosphärenreservat Rhön und Luftsport 
aus der Sicht des Landschaftsplaners 
( G e ie r ) . -  Auswirkungen von Drachen- 
und Gleitschirmfliegen auf Wildtiere 
( K l a a s s e n ) . -  Luftsport und Fluglärm 
(P r o f .  M a r o h n ) . -  Umweltaudit eine 
Möglichkeit für den Luftsport? ( D r .  
G o th ) . -  Luftsport und Vogelwelt (D r .  
H ild ) . -  Die Naturschutzwarte der Flug­
sportvereine in Bayern eine Situations­
schilderung (Baier).- Luftsport im Unter­
richt ( S t r i e n z ) . -  Verhaltenscodex der 
Luftportier im DAeC - eine Thesendis­
kussion (Frenzei).- Exkursion in die Hohe 
Rhön zur Vertiefung der Thematik (Holz-  
hausen).-

Seminarergebnis:
„ B a y e r n s  L u f t s p o r t l e r  im  N a tu r -  u n d  
U m w eltsch u tz  g a n z  o b en  “

Im Natur- und Umweltschutz haben 
Bayerns Luftsportler die Nase vom. Dies 
wurde auf einem Seminar zum Thema 
„Umwelt- und Naturschutz im Luft­
sport“ deutlich, das die Bayerische Aka­
demie für Naturschutz und Landschafts­
pflege vom 25.- 26. März 1994 in Ober­
elsbach in der Rhön speziell für Luft­
sportler veranstaltete.
Die ersten Kontakte zwischen Natur­
schützern und Flugsportlern gehen auf 
das Jahr 1987 zurück. Damals trafen 
sich in Laufen an der Salzach, dem Sitz 
der Naturschutzakademie, Vertreter der 
unterschiedlichsten Flugsparten wie 
Segel- und Motorflug, Drachen- und 
Gleitschirmfliegen, Ballonfahren und 
Modellflug, um erstmals mit amtlichen 
und Verbandsnaturschützern über die 
Auswirkungen des Flugsports auf Natur 
und Umwelt zu diskutieren. Bereits ein 
Jahr später wurde der erste von bislang 
sieben einwöchigen Lehrgängen durch­
geführt, auf denen vom Luftsportver­
band ernannte Naturwarte geschult wer­
den, wie sich natur- und umweltfreund­
liche Maßnahmen auf bayerischen Flug­
plätzen verwirklichen lassen. Die The­
menpalette reicht dabei von der Hangar­
eingrünung über Lärmschutzmaßnahmen 
und Abfallentsorgung bis hin zur Anlage 
und Pflege natumaher Lebensräume wie

Hecken, Trockenrasen und Kleingewäs­
ser. Mittlerweile wurden über 150 ehren­
amtliche Naturschutzwarte geschult, die 
auch in weiterführenden Kursen der Na­
turschutzakademie Rechenschaft über die 
auf ihren Plätzen mittlerweile durchge­
führten Maßnahmen abgeben. Diesen 
„bayerischen Weg“ über die weiß-blauen 
Grenzpfähle hinaus Luftsportlern und 
Naturschützern vorzustellen und in den 
übrigen Bundesländern zur Nachahmung 
anzuregen, war ein Ziel des zweitägigen 
Seminars in Oberelsbach. Geladen waren 
vor allem die Länder-Umweltbeauftrag- 
ten des Deutschen Aero-Clubs, einer 
bundesweit vertretenen Dachorganisation 
der Flugsportler.

Wie sich herausstellte, sind vergleichbare 
Umwelt- und Naturschutzaktivitäten bis­
lang noch in keinem anderen Bundes­
land durchgeführt worden. „Wer morgen 
noch Luftsport betreiben will, muß heute 
anfangen, Natur und Umwelt zu schüt­
zen“, meinte Fritz FRENZEL, der Bun- 
des-Umweltbeauftragte des Aero-Clubs. 
Er stellte auf der Tagung auch einen von 
ihm erarbeiteten „Verhaltenscodex für 
umweltbewußten Luftsport“ vor, der nun­
mehr von allen Luftsportsparten in den 
einzelnen Bundesländern diskutiert wer­
den soll. Ziel sei es, die erfolgreichen 
Lehrgänge nach bayerischem Vorbild 
bundesweit einzufahren und den selbst- 
auferlegten Verhaltenscodex so rasch wie 
möglich umzusetzen.
(Dr. H e r b e r t  Pre iß ,  A N L )

09. -10. April 1994 Laufen
Sonderveranstaltung

Einführung in die Artenkenntnis was­
serlebender Organismen

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung; Die Vege­
tation von Fließgewässern und Auen- 
standorten - Systeme und Ökologie (Dr.  
P re iß ,  ANL).- Anpassungen u. Ökologie 
tierischer Organismen der Fließgewässer 
(M a n h a r t) . -  Exkursion zu ausgewählten 
Standorten; Bestimmungsübungen und 
Auswertung des gesammelten Materials 
(M anhart,  D r.  P re iß ) . -

11. -15. April 1994 Laufen
Lehrgang

Naturschutz und Umwelterziehung in 
der Schule

Programmpunkte
Lehrgangseröffnung (P a p p le r ,  D r .  H e ­
r in g er , ANL).- Naturstandorte auf dem 
Schulgelände; Gemeinsamer Einstieg in 
die Lehrgangsthematik in Gruppen (Dr.  
H e r in g e r ,  P a p p l e r ) . -  Natürliche Lern­
orte: Herausforderung für die Anlage von 
Natur Standorten (P a p p le r ) . -  Vorstellung 
konkreter Gestaltungsideen und Beginn
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der praktischen Arbeiten in Gruppen (D r . 
Heringer).- Anlage von Natur-Standorten: 
Praktische Arbeiten in Gruppen.- „Lehm 
verbindet“ Workshop zum Thema „Bau­
en und Gestalten mit Lehm“ (K r o e t z ).- 
„Lehm natürlicher Baustoff für das 
Schulgelände“ Gestaltungsideen aus 
Lehm selbst gebaut und praktisch er­
probt ( K r o e t z ) - -  „Die Auswirkung von 
Schularchitektur auf die Psyche von Kin­
dern“ (Prof .  D r .  R i t te im e y e r ) . -  „Anlage 
von Naturstandorten“ Praktische Arbei­
ten in Gruppen.- „Ökologisches, päda­
gogisches und demokratisches Handeln 
auf dem Schulgelände“ ( P a p p l e r ,  D r .  
H er in g er) .-

11. -15. April 1994 Laufen
Lehrgang 4.1

Persönlichkeitstraining und Konflikt­
bewältigung

Programmpunkte:
Vorstellung der Teilnehmer (Fuchs, ANL).- 
Ursachen und Bedingungen von Konflik­
ten, Grundlagen der Kommunikation, 
Übungen; Konfliktbehandlung - Konflikt­
analyse - Verhaltensstrategien Prinzipien 
und Methoden humanistischer Psycho­
logie -Transaktionsanalyse nach Eric 
Berne, -Partnerzentrierte Gesprächsfüh­
rung nach Carl Rogers, Konfliktlösung 
nach Thomas Gordon, Übungen anhand 
eigener Fälle; Situative Konfliktgesprächs­
führung Kooperation - Motivation - Ver­
handeln, Verschiedene Nachrichten einer 
Botschaft, Rollenspiele und Übungen; 
Charaktertypen -Einstellungen und Ver­
haltensweisen; Rollenspiele, Umgang mit 
Gruppen -Selbsteinschätzung, -Einschät­
zung der Dynamik (D ietz) .- Übungen zur 
Transaktions-Analyse und zum eigenen 
Verhalten; Übungen, Diskussion eigener 
Problemstellungen, Überlegungen zur 
Anwendung (Fuchs).-

11. -15. April 1994 Aschau
Lehrgang 1.6

Rechtsvorschriften im Natur- und Um­
weltschutz, Schwerpunkt: Umwelt­
schutz

Programmpunkte:
Begrüßung D r .  M a l l a c h . -  Rechtsvor­
schriften und Verfahrensbeteiligung von 
Natur- und Umweltschutz beim Straßen­
bau (Verkehrsplanung/Raumordnung/ 
Planfeststellung) ( W ig e t ) . -  Rechtsvor­
schriften und Verfahrensbeteiligung von 
Natur- und Umweltschutz im Immis­
sionsschutz (W o r th m a n n ) . -  Rechtsvor­
schriften bei der Beseitigung von Abfäl­
len und umweltgefährdenden Stoffen so­
wie die Verfahrensbeteiligung von Natur- 
und Umweltschutz (W in k le r , StMLU).- 
Rechtsvorschriften des Gewässer- und 
Grundwasserschutzes (incl. Boden­

schutz) sowie Verfahrensbeteiligung von 
Natur- und Umweltschutz beim wasser­
rechtlichen Vollzug und bei der Wasser­
wirtschaft ( D r o s t ,  StMLU).- 1. Über­
blick über das Naturschutzrecht und Be­
züge zum Umweltrecht (incl. Natur­
schutzrecht und Bauleitplanung), 2. 
Rechtliche Aspekte der UVP, 3. Die 
Verfahrens- und Bürgerbeteiligung im 
Natur- und Umweltschutz ( F i s c h e r  
H ü f t l e ) . -  Umweltbedeutsame energie­
wirtschaftliche Fragestellungen (incl. 
Verfahrensbeteiligung von Natur- und 
Umweltschutz) (B ohner) .-  Exkursion, 1. 
Innstaustufe Oberaudorf (örtl. Leitung: 
R e n n e r ,  G r ö b m a i e r ) ,  2. Kiesabbau bei 
Neubeuern Raubling, 3. Landschafts­
schutzgebiet Bärensee (2+3 örtl. Lei­
tung: H ö g e r ) . -  Rechtliche Möglichkeiten 
der Einfluß-nahme auf Verkehrsströme 
(H a b e rm e y e r ) . -

15. -17. April 1994 Laufen
Lehrgang 2.5

Naturschutzwacht-Ausbildung (2. Teil)
Programmpunkte:

Begrüßung, Aussprache über aktuelle 
Themen, bisherige Erkenntnis und Er­
fahrungen; Einfache Übungen zur Arten­
kenntnis ( K ö s t l e r ,  ANL).- Die Förder- 
progamme des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege ( N e u m a i e r ) . -  Die 
ökologische Bedeutung von Trocken­
standorten. Menschliche Beeinflussung 
und Pflege der Kulturlandschaft (D r .  
P r e iß ,  ANL).- Exkursion zu den The­
men des Vormittags: -Erläuterung der Le­
bensraumtypen vor Ort, -Erkennen wich­
tiger Arten, -Hinweise auf ökologische 
Zusammenhänge, Belastungen ect. (Dr.  
P reiß ,  K ö s t le r ) . -  Umgang mit dem Bür­
ger (F u c h s ,  ANL).- Abschlußbespre­
chung.-

18. - 20. April Oberelsbach
Seminar

Natur sinnenhaft erleben - Naturex­
kursion als Element der Jugendarbeit 
und Erwachsenenbildung

Zum Thema:
Wissen ist wichtig und gut doch Ein­
stellungen werden geprägt und verändert 
durch unmittelbares Erleben und Erfah­
ren. Dies gilt gerade auch für ein neues 
Verhältnis zur Natur, zu den natürlichen 
Lebensräumen, die schutzbedürftiger 
sind denn je.

Mit dem Seminar „Naturexkursion als 
Element der Jugendarbeit und Erwach­
senenbildung“ bieten wir Ihnen die 
Möglichkeit, nicht nur das Biosphären­
reservat Rhön in seiner Schönheit näher 
kennenzulernen, sondern „mit Kopf, 
Herz und Hand“ praktisch sinnenhaft

Zugänge zur Natur zu entdecken. Zu­
gleich gewinnen Sie Anregungen, wie Sie 
Ihre Veranstaltungen mit Jugendlichen, 
Erwachsenen oder Familien um Erleb­
nisgänge in die Natur bereichern können. 
Impulse aus der reichen Tradition des 
christlichen Glaubens können uns auf­
gehen lassen, die Natur als Schöpfung 
Gottes zu schätzen und schützen.
Wir laden Sie herzlich zur Teilnahme ein 
und bitten Sie, weitere Interessierte auf 
unser nicht alltägliches Angebot aufmerk­
sam zu machen.

Programmpunkte:
„Das Biosphärenreservat Rhön eine 
europäische Kulturlandschaft“ 1. Ex­
kursion. „Wiesen und Weiden erleben“ 
( D r .  H e r i n g e r ,  ANL, H o l z h a u s e n ) . - 
„Lebensräume in der Rhön“ - Diavortrag 
(H olzh au sen ) .-  „Hecken und Wald erle­
ben“: 2. Exkursion in die „Schwarzen 
Berge“ (K n ö rr ) .-  Exkursion als Element 
der Umweltbildung Zur Didaktik von 
Naturexkursionen (B eck ,  K n ö rr ) . -  „Das 
Ökosystem Moor/Bach erleben“ 3. Ex­
kursion (Dr. H er inger ,  H o lzh a u sen ) .-

18. - 22. April 1994 Laufen
Sonderveranstaltung

Grundlagen des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege - Ausbildung für 
Forstwirtschaftsmeister (l.Teil)

Programmpunkte :
Begrüßung und Einführung in den Lehr­
gang, Was ist Naturschutz, wozu brau­
chen wir Naturschutz? (D r .  M a l l a c h ,  
ANL).- Forstwirtschaft und Naturschutz 
( S i n n e r ) . -  Das Ökosystem Wald als 
Wirtschafts- und Naturschutzobjekt (Dr.  
M a l l a c h ) . -  Rechtsgrundlagen des Na­
turschutzes und der Landschaftspflege; 
Organisation und Aufgaben der Behör­
den des Naturschutzes; Rechtsgrundla­
gen (Fortsetzung) Naturschutzrecht in 
der Praxis des Forstwirts (incl. Arten­
schutzrecht) (W esse ls ) . -  Die ökologische 
Bedeutung und die Pflege der Lebens­
räume: Zwergstrauchheiden, Streuwie­
sen, Wildgrasfluren und Trockenstand­
orte (Dr. P re iß ,  ANL).- Die ökologische 
Bedeutung und die Pflege der Lebens­
räume: Fließ- und Stillgewässer und Ufer­
bereiche (incl. Schutz der Libellen, Am­
phibien, Fische) (Dr. Josw ig , ANL).- Ex­
kursion (Dr. M allach , ANL), 1. Salzach - 
Auwald (örtl. Leitung: D r. J o s w ig ) ,  2. 
Marzoller Au (örtl. Leitung U lsch i) .- Die 
Bedeutung der natürlichen Lebens­
grundlagen: Boden/Wasser/Luft (incl. 
Stoffkreisläufe und Klimaproblematik). 
Die ökologische Bedeutung der Lebens­
räume: Moore (D r. M a l l a c h ) . -  Exkur­
sion Abtsee und Umgebung (D r .  M a l ­
lach, Dr. P re iß ) . -  Anlage von Biotopen 
(Dr. D ö r in g ) . -
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19. - 20. April 1994 Eching
Seminar

Umweltbewußtsein - Umwelthandeln

Zum Thema:
Warum wird zwar viel über Umwelt ge­
redet, aber noch wenig für sie getan? 
bzw. Warum ist der Weg vom „Kopf ‘ zur 
„Hand“ so weit? Die Frage, warum zwi­
schen unserem Wissen und Denken über 
Umwelt und unserem Handeln eine grund­
legende Diskrepanz besteht, zieht sich 
wie ein roter Faden durch die Umwelt­
diskussion. Betroffen sind unterschied­
liche Lebensbereiche: Unser aller tägli­
ches Handeln im privaten Bereich, Voll­
zugsprobleme von Politik und Ver-wal- 
tung, die im Bereich der Wissenschaften 
häufig mangelhafte Umsetzung gewon­
nener Erkenntnisse in aktuelles Handeln 
u.a.m. Grund genug besteht also, die 
Beziehungen zwischen Umweltdenken 
und Umwelthandeln einmal von verschie­
dener Seite her zu beleuchten und vor 
allem Wege zu einer verstärkten Durch­
setzung von umweltbewußtem und -ge­
rechtem Handeln aufzuzeigen. Erklärtes 
Ziel ist es dabei, einen Bogen zu spannen 
von den Naturwissenschaften hin zu den 
Sozial- und Geisteswissenschaften und 
aufzuzeigen, was diese zu Fragen und 
Vollzugsproblemen des „klassischen“ 
Natur- und Umweltschutzes beisteuern 
können. Angesprochen waren im Um­
weltschutz tätige Personen aus Behörden, 
Politik, Verbänden, Hochschulen, Natur­
wissenschaftler, Geistes- und Sozialwis­
senschaftler sowie alle an Fragen des 
Umweltschutzes interessierten Personen, 
wobei uns an einer offenen und breit ge­
fächerten Diskussion gelegen war.

Programmpunkte:
Begrüßung (D r . G o p p e l , ANL).- Ein­
führung in die Themenstellung (J e s s e l , 
ANL).- Warum tut der Mensch nicht, was 
er soll? Evolutionsbedingte Hemmnisse 
im menschlichen Handeln und die Chan­
ce zu ihrer Überwindung (Prof. Dr. V er­
b e  ek ) .-  Natur- und sozialwissenschaft­
liche Aspekte der Durchsetzbarkeit von 
Umweltschutzansprüchen ( H e i l a n d ) . - 
Diskussion.- Der verpaßte Umweltschutz

Überlegungen zur Ineffizienz der Um­
weltpolitik und ihre Überwindung (Prof.  
D r.  M a y e r - T a s c h ) . -  Bewußtseins- und 
Rechtsstrukturen im Umweltrecht - Wege 
zu umweltbewußtem Handeln im 
Umweltrecht (D r .  S p i e g l e r ) . -  Diskus­
sion.- Psychologische Dimensionen der 
Umweltkrise (Prof .  D r .  C ra m e r ) . -  Dis­
kussion.- Umweltbewußtsein und Um­
welthandeln im Spiegel empirischer Un­
tersuchungen (Dr. P re is e n d ö r fe r ) . -  Ver­
besserung der Akzeptanz landschafts­
planerischer Projekte als Voraussetzung 
für schonenden Ümgang mit der Umwelt 
(Prof. D r. Luz).- Diskussion.- Strategien 
zur Förderung umweltgerechten Verhal­
tens- dargestellt am Beispiel der Arbeit

einer Umweltstiftung (D r .  G o t tw a l d ) . -  
Diskussion.- Zur Umsetzung von Schöp­
fungsverantwortung in der Gemeinde - 
Erfahrungen aus der kirchlichen Umwelt­
arbeit (R o t ten a ich er ) . -  Diskussion.- Zur 
Umsetzung ökologischer Erkenntnisse 
und Erfordernisse in „Umwelthandeln“ 
( P r o f .  D r .  D r .  H a b e r ) . -  Plenumsdis­
kussion, Zusammenfassung der Seminar­
ergebnisse.-

Seminarergebnis:
W aru m  is t  d e r  W eg  vo m  „ K o p f “ zu r  
„ H a n d “ so  w e i t?

Es wird zwar viel über Umwelt geredet, 
aber noch zu wenig für sie getan. Die 
Frage, warum zwischen unserem Wissen 
und Denken über Umwelt und unserem 
Handeln häufig eine solche Lücke klafft, 
zieht sich wie ein roter Faden durch die 
Umweltdiskussion. Betroffen sind un­
terschiedliche Lebensbereiche: Unser al­
ler tägliches Handeln im privaten Be­
reich, Vollzugsprobleme von Politik und 
Verwaltung, die im Bereich der Wissen­
schaften häufig mangelnde Umsetzung 
gewonnener Erkenntnisse in aktuelles 
Handeln und vieles mehr.

Dies war Anlaß für die Bayerische Aka­
demie für Naturschutz und Landschafts­
pflege (ANL), das Thema „Umweltbe­
wußtsein - Umwelthandeln“ im Rahmen 
einer Tagung aufzugreifen und von ver­
schiedener Seite her zu beleuchten. Zwei 
Tage lang, am 19. und 20. April, disku­
tierten in Eching bei München etwa 70 
Teilnehmer aus Politik, Wissenschaft, 
Behörden und Verbänden, wie Wege zu 
besserem Handeln unserer Umwelt ge­
genüber beschritten werden können. „Aus 
Sorge um die nähere Zukunft schneidet 
der Mensch sich von der ferneren ab“, 
stellten übereinstimmend der Rechtswis­
senschaftler und Leiter des Geschwister 
Scholl-Institutes für Politische Wissen­
schaft, Professor Dr. Peter-Cornelius 
MAYER-TASCH, und der Evolutions­
biologe Professor Dr. Bernhard VER- 
BEEK aus Dortmund fest. Unser der­
zeitiges Wirtschaften und unsere derzei­
tige Umweltpolitik seien vor allem von 
kurzfristigem Denken geprägt. Derartige 
„Verdrängungseffekte“ seien auch im 
Umweltrecht verbreitet, ergänzte der Ju­
rist Dr. Martin SPIEGLER aus Wertin­
gen. Die gesetzliche Bestimmung bei­
spielsweise, daß die ordnungsgemäße 
Landwirtschaft von vorneherein in kei­
nem Falle eine Beeinträchtigung der 
Umwelt darstelle, oder die Einschrän­
kung von Klagebefugnissen bei Umwelt­
schäden auf einen ganz bestimmten Per­
sonenkreis ließen sich als Beispiele für 
solche Verdrängungseffekte im Rechts­
bewußtsein anführen. Daraus sei die For­
derung nach einer entsprechenden Auf­
weitung des Umweltrechts abzuleiten.

Dagegen äußerte Herr Professor Dr. 
MAYER-TASCH wenig Vertrauen in die 
bestehenden politischen und gesellschaft­
lichen Institutionen. Was wir bräuchten 
wäre ein Wachstum nicht an Gütern und 
Dienstleistungen, sondern an Bewußtsein 
und Erfahrungen. Er plädierte daher für 
eine Aufweitung und verstärkte Schulung 
unserer Um weit Wahrnehmung, denn letzt­
lich hinge ja das, was wir für unsere Um­
welt täten, wesentlich davon ab, was wir 
von ihr wahrnähmen und wie wir es 
wahmähmen.

„Die Umweltkrise arbeitet an der Naht­
stelle von Gefühl und Verstand“, lautete 
die These von Herrn Professor Dr. Man­
fred CRAMER vom Fachbereich Sozial­
wesen der Fachhochschule München. So 
sei zwar viel vom Naturhaushalt die 
Rede, aber wir hätten noch keinen „Ge­
fühlshaushalt“ entwickelt. Um besser und 
tatkräftiger handeln zu können, müßten 
wir lernen, uns über unsere Ängste über 
die Zukunft klar zu werden und unsere 
Sorgen über die weitere Entwicklung der 
Umwelt in Worte und Bilder zu kleiden.

Darauf, daß Umweltverhalten keinen 
durchgängigen Bereich darstellen würde, 
hob Dr. Peter PREISENDÖRFER vom 
Institut für Soziologie der Universität 
München ab. Die Vielschichtigkeit des­
sen, was Umwelthandeln sein kann, er­
laube es nahezu jedem, in irgendeinem 
Lebensbereich auf umweltbewußtes Ver­
halten zu verweisen und dabei mit dem 
Finger auf andere zu zeigen. So seien für 
Studenten, die sich (noch) kein Auto lei­
sten könnten, oft die Autofahrer die Ur­
sache allen Übels, für den Autofahrer, der 
mit seinem Fahrzeug zum Bioladen fahre, 
dagegen die Einkäufer im Supermarkt, 
und so weiter.

Umweltbewußtes Verhalten, so Herr Dr. 
PREISENDÖRFER, schlage sich bislang 
vor allem in Bereichen nieder, in denen 
es nicht viel koste. Umgekehrt würde 
umweltfreundliches Verhalten vielfach 
noch mit höheren Preisen und höherem 
Aufwand zum Beispiel an Zeit - be­
straft. Hier könnten wirtschaftliche An­
reize wie Preisvorteile als Hebel ange­
setzt werden, um Verhaltensänderungen 
zu fördern. Da dabei jedoch gleichzeitig 
die Gefahr einer „Zerstörung von Moral 
durch Ökonomie“ bestünde, gelte es, 
auch die Eigenverantwortlichkeit eines 
jeden zu bestärken und zu fördern.

Daß es mit dem Dreischritt „Sehen 
Urteilen Handeln“ oft mangele, stellte 
auch der Umweltbeauftragte der Diözese 
Passau, Josef ROTTENAICHER, fest. 
So gebe es beispielsweise das „Auto­
gurt-Syndrom“ („Erst wenn etwas für 
alle vorgeschrieben wird, dann tue ich es 
auch“) oder das „David-gegen-Goliath- 
Syndrom“ („Was kann ich als Kleiner
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denn schon machen; es sollen doch die 
Großen erst einmal anfangen, etwas zu 
tun!“). Resignation sei dabei jedoch 
nicht angebracht; vielmehr gelte es für 
jeden Einzelnen, vor allem die schönen 
und positiven Seiten am Umweltschutz, 
wie die Freude an der Natur oder einfach 
an der Schönheit eines Lebewesens, zu 
entdecken. Zusammen mit dem Planer 
Professor Dr. Frieder LUZ von der Fach­
hochschule in Freising-Weihenstephan 
und dem Vorstandsmitglied der Schweis- 
furth-Stiftung, Dr. Franz-Theo GOTT­
WALD, zeigte Herr ROTTEN-AICHER 
dann konkrete Beispiele und Strategien 
zur Umweltarbeit auf.

Diplom-Ingenieur Stefan HEILAND 
schließlich führte an, daß neben indivi­
duellen, d.h. in jedem von uns begrün­
deten, Faktoren auch gesellschaftliche 
Strukturen und Organisationsformen für 
die Schwierigkeit verantwortlich sind, 
vorhandenes Bewußtsein in Handeln 
umzusetzen. Die Veränderung solcher 
Strukturen z.B. des starr festgelegten 
Kompetenzgeflechts in der öffentlichen 
Verwaltung sei ein weiterer wesent­
licher Punkt, an dem angesetzt werden 
müsse, um zu besserem Handeln zu ge­
langen.

„Es gibt viele Möglichkeiten, die zu ver­
bessertem Umwelthandeln führen kön­
nen“, stellte abschließend Seminarlei­
terin Beate JESSEL von der Akademie 
für Naturschutz fest. Wirtschaftliche An­
reize, Verbesserung des Umweltrechts, 
Ausweitung unseres Wissens über Um­
welt - all dies sind Teilbereiche, in de­
nen es zu handeln gilt. Wesentlich ist 
jedoch auch, Probleme zunächst einmal 
zu erkennen, sie deutlich zu benennen, 
sowie sich seine Ängste vor der Zukunft 
einzugestehen. Und dann ist jeder ein­
zelne von uns zunächst einmal gefordert, 
bei sich selber anzufangen und für sich 
und seinen eigenen Lebensbereich Wege 
zu umweltgerechterem Verhalten zu be­
stimmen und einzuschlagen.
(Beate  Jessel,  A N L )

22. - 24. April 1994 Laufen
Lehrgang 2.6

Naturschutzwacht-Fortbildung
Programmpunkte:

Begrüßung und Einführung, Vorstellung 
der Teilnehmer; Wie hätten Sie gehan­
delt? Ein kollegialer Erfahrungs- und 
Meinungsaustausch (bitte notieren Sie 
hierzu den Ihnen interessantesten, schwie­
rigsten oder auch menschlich berüh- 
rendsten Fall ihrer bisherigen Tätigkeit) 
{Herzog, ANL).- Das Naturschutzrecht als 
Grundlage der praktischen Naturschutz­
arbeit - mit Fallbeispielen {Dr. Czerm ak).-

Exkursion zur Vertiefung der praktischen 
Naturschutzarbeit { B ö h m e r ) . -  Fach-, 
Rechts- und Verwaltungsfragen, die in 
der Naturschutzwacht auftreten {M eier ,  
Ehrl,  H e r z o g ) . -

25. - 29. April 1994 Laufen
Sonderveranstaltung

Grundlagen des Naturschutzes und 
der Landschäftspflege - Ausbildung 
für Forstwirtschaftsmeister (2.Teil)

Programmpunkte:
Waldbau und Naturschutz auf Sonder­
standorten und deren Berücksichtigung 
bei der Forsteinrichtung { G e y e r ) . -  Ex­
kursion {Dr. M a l la c h ,  ANL, örtl. Lei­
tung: K le in ) . -  Die ökologische Bedeu­
tung und Pflege der Lebensräume: Tot­
holzstrukturen. Forstliche Biotoppflege 
inclusive Ameisenschutz/Amphibien- 
schutz {S ch m id t) . -  Die ökologische Be­
deutung und die Pflege der Lebens­
räume: Waldränder, Hecken und Feldge­
hölze {Dr. M a l la c h ) . -  Übungen zur Ar­
tenkenntnis: Vögel und Kleinsäuger; Maß­
nahmen zum forstlichen Artenschutz: 
Nisthilfen und Fledermaushöhlen (Bäum-  
ler).- Exkursion {Dr. M a l la c h )  1. Forst­
schutzprobleme und forstl. Förderpro­
gramme (Salzachauwald und Salzach­
hügelland) (örtl. Leitung K ö c h e r ) ,  '2. 
Eichenstarkholz im Eichet bei Frei­
lassing (örtl. Leitung K le in ) .-  Natur- und 
umweltbew.ußtes Verhalten bei forst­
lichen Betriebsarbeiten {H e in ,  G e i e r -  
s ta n g er) .-
Exkursion: rund um die Laubau (H ein).-  
Naturschutz als Kulturaufgabe. (S tr ix -  
n e r ) . -  Ergänzungen und Abschlußbe­
sprechung {Dr. M a l la c h ) . -

25. - 26. April 1994 Laufen
Seminar

Die Salzach - von der Quelle bis zur 
Mündung

Zum Thema:
Die Salzach ist mit einer Länge von 225 
km der bedeutendste Nebenfluß des Inns. 
Auf einer Länge von 60 km ist sie zu­
gleich Grenzfluß zwischen Österreich und 
Deutschland. Wie die meisten Flüsse in 
Mitteleuropa war auch die Salzach in der 
Vergangenheit starken Veränderungen 
unterworfen. Ausgehend von der Fluß­
regulierung gegen Ende des letzten Jahr­
hunderts kam es zu deutlichen und gra­
vierenden Änderungen der Gewässercha­
rakteristik selbst und zu einer Vielzahl 
unterschiedlicher Nutzungsansprüche, die 
sich auf den Fluß und auf sein Umfeld 
beziehen. Auch heute noch steht die Sal­
zach im Zentrum der Diskussion. Stich­
worte hierzu sind etwa ihre energetische

Nutzung oder die Notwendigkeit fluß­
baulicher Sanierungsmaßnahmen. Ziel 
des Seminars ist es, einen Überblick zu 
geben über die planerischen Aktivitäten, 
die sich derzeit mit der Salzach beschäf­
tigen. Vorgestellt werden auch ihre Nut­
zungsgeschichte und Nutzungseignung. 
In einem weiteren Teil wird die natur­
schutzfachliche Bewertungsproblematik 
ihres gegenwärtigen Zustandes behandelt.

Programmpunkte:
Begrüßung {Dr. G o p p e l ,  ANL).- Gruß­
wort und Einführung in die Thematik 
{Schw eder , StMLU).- 1 Teil Planung: Or­
ganisation, Verwaltung. Die wasserwirt­
schaftliche Rahmenuntersuchung Salzach 
des Bundeslandes Bayern. Aufgaben­
stellung und Zielsetzung {D r .  H e n s e l -  
m a n n ,  StMLU).- Die Gesamtuntersu­
chung Salzach des Bundeslandes Salz­
burg { K l e c z k o w s k i ) . -  Bestandsanalyse 
und Entwicklung eines Planungsinstru­
mentariums für die Rahmenuntersuchung 
{Dr. Müller, LfU).- Landschaftliche Leit­
linien {D r .  G l ä n z e r ,  StMLU).- 2 Teil 
Nutzungsaspekte: Flußgeschichte und 
Gewässercharakteristik der Salzach {G e i­
ger) .-  Veränderungen des Umlandes und 
der Gewässercharakteristik der Salzach 
aufgrund anthropogener Einflüsse (W ies- 
b a u e r ) . -  Waldbauliche und standorts- 
kundliche Aspekte der bayerischen Sal- 
zachauen {M eyer) .-  Die Salzach aus der 
Sicht der E n erg iew ir tsch a f t  (Dr. G m e in ­
hart ,  D r .  S e id l ) . -  III Teil Naturschutz­
fachliche Bewertung: Zur Methodik der 
naturschutzfachlichen Bewertung im 
Rahmen der Gesamtuntersuchung Sal­
zach {Dr. M air ) . -  Wertbestimmende fau- 
nistische Kriterien der Salzach (Dr. Bohl).-  
Die Bewertung der Vegetation der baye­
rischen Salzachauen (Dr. P re iß ,  ANL).- 
Die Bewertung der terrestrischen Tier­
welt der bayerischen Salzachauen (Dr.  
J o s w ig ,  ANL).- Zusammenfassung des 
Seminars.-

28. April 1994 Bayreuth
Seminar

Der Weißstorch - Vogel des Jahres 
1994

Zum Thema:
Obwohl er bereits sehr selten geworden 
ist, kennt ihn doch jedes Kind. Der 
Weißstorch, Vogel des Jahres 1994, war 
bereits vor zehn Jahren zum Vogel des 
Jahres gewählt worden. Seit dieser Zeit 
sind in vielen Regionen Deutschlands 
zahlreiche Initiativen und Projekte zum 
Schutz und zur Wiederansiedlung dieses 
Großvogels durchgeführt worden. Den­
noch ist es nicht gelungen, die Bestände 
des Weißstorchs dauerhaft zu sichern. 
Ziel der Veranstaltung ist es, über die
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zehnjährigen Bemühungen zum Schutz 
des Weißstorchs Bilanz zu ziehen, die 
derzeitige Bestandsentwicklung zu ana­
lysieren und weiterführende Schutzkon­
zepte zu erarbeiten.

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung in das Thema 
(.D r . v o n  L i n d e i n e r , D r. J o s w ig ,  ANL, 
D r.  M r o n z )  - Zehn Jahre Weißstorch 
Bestandssicherung in Bayern, -Versuch 
einer Bilanz (B u rn h a u se r ).- Kooperation 
zwischen der Europäischen Gemein­
schaft und dem Landesbund für Vogel­
schutz in Bayern e.V im bayerischen 
Weißstorchenschutz (R unde) .-  Bestands­
stützung und Wiedereinbürgerung des 
Weißstorches in Baden-Würtemberg 
die Position des Naturschutzbundes 
Deutschland zum bisherigen Projekt­
verlauf (K l a t t ).- Großvogelschutz an 
Freileitungen ( B ö h m e r ) . -  Der Weiß­
storch in den Save-Auen (A lb er s ) . -  Der 
Weißstorchschutz eine internationale 
Herausforderung (D r. S ch u lz ) . -  Zusam­
menfassung der Ergebnisse, Ausblick 
(Dr. von  L indeiner ,  D r. J o sw ig ) . -

Seminarergebnis:
„ D e r  W e i ß s t o r c h  V o g e l  d e s  J a h r e s  
1 9 9 4 “

Eine überwiegend positive Bilanz über 
10 Jahre Aktivitäten zum Schutz des 
Weißstorches zogen der Landesbund für 
Vogelschutz in Bayern e.V und die 
Bayerische Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege anläßlich eines 
Seminars, zu dem am 29. April 1994 
zahlreiche Vogelkundler und Natur­
schutzfachleute nach Bayreuth gekom­
men waren. In Bayern habe der Bestand 
dieses beliebten Großvogels, der 1984 - 
und wieder 1994 - zum „Vogel des Jah­
res“ gewählt worden war, nach einem 
Tiefstand mit 64 Brutpaaren im Jahre 
1988 wieder etwas zugenommen und 
erreichte 1993 96 Brutpaare. Ob dieser 
positive Trend anhalte, sei jedoch noch 
nicht sicher: Nach wie vor gelte der Weiß­
storch in Bayern als vom Aussterben 
bedroht.

Zahlreiche Projekte zum Weißstorch­
schutz wurden vorgestellt, wobei der 
Horstbetreuung und der Wiederherstel­
lung und Pflege horstnaher Nahrungs­
biotope besondere Bedeutung zukam. 
Dipl.-Biologe Anton BURNHAUSER 
von der Regierung von Schwaben, Augs­
burg, stellte ein Artenschutzprogramm 
des Bayerischen Landesamtes für Um­
weltschutz vor, das bereits 1983 auf­
gelegt worden war und schon damals die 
Schwerpunkte für den Storchenschutz 
herausgestellt hatte. Das Programm sei 
vor allem mit ehrenamtlichen Helfern

umgesetzt worden. Weil es nicht mit den 
notwendigen Finanzmitteln für Grund­
stückskäufe und Biotopgestaltungsmaß- 
nahmen ausgestattet worden sei, war die 
Umsetzung nur begrenzt erfolgreich. Ent­
scheidend für den Bestand des Weiß­
storches sei die Nahrungssituation, die in 
extensiv genutzten Wiesengebieten am 
günstigsten ist. Mit der Einführung des 
Milchkontingents einerseits und der Nut­
zungsintensivierung andererseits ging 
diese Form der Grünlandbewirtschaftung 
jedoch zurück, wodurch sich die Situation 
des Weißstorches weiter verschlechterte, 
betonte der Referent. Diese Entwicklung 
laufe auch weiterhin den Schutzbemüh­
ungen entgegen, zumal die Förderpro­
gramme des Naturschutzes und der 
Landwirtschaft nicht auf den Weißstorch 
ausgerichtet seien. Die erforderliche Wen­
de in der Agrarpolitik in Richtung einer 
stärkeren Förderung extensiver Nut­
zungsformen werde sich deshalb in Zu­
kunft als Schlüsselfrage für den Weiß­
storchbestand in der gesamten Euro­
päischen Union erweisen.

Ein von der Europäischen Union mit 
einem Betrag von über 2,5 Millionen 
DM gefördertes Projekt seines Verban­
des stellte der Artenschutzreferent des 
Landesbundes für Vogelschutz in Bay­
ern, Dr. Andreas von LINDAINER, vor. 
Mit diesen Mitteln könnte in vier Pro­
jektgebieten auch Flächenerwerb und 
Lebensraumoptimierung durchgeführt 
werden. Von dem richtungsweisenden 
Projekt profitieren derzeit jedoch nur 
acht der über neunzig in Bayern brü­
tenden Storchenpaare.

Die künstliche Aufzucht und Auswilde­
rung junger Störche, wie sie vor allem in 
Baden-Württemberg betrieben wird, sei 
als zeitlich begrenzte Bestandsstützung 
vertretbar, aber auf Dauer nicht der rich­
tige Ansatz zum Storchenschutz, erläu­
terte Dipl.-Biologe Martin KLATT vom 
Umweltzentrum Rastatt. Dies führe letzt­
lich dazu, daß aus dem Wildvogel mehr 
und mehr eine domestizierte Art werde, 
die auf dauernde Unterstützung durch den 
Menschen angewiesen sei. Manche Tiere 
würden nicht mehr ins Winterquartier 
ziehen, müßten den Winter über gefüttert 
werden, und machten dann im Frühjahr 
den vom Zug erschöpften Störchen die 
Horste streitig. Die Erhaltung und Wie­
derherstellung geeigneter Lebensräume 
müsse deshalb Priorität eingeräumt wer­
den, forderte der Referent.

Den Vogelschutz an Freileitungen erläu­
terte Diplom-Ingenieur Winfried BÖH­
MER von der „Bundesarbeitsgemein­
schaft Stromtod“ aus Vetschau in Bran­
denburg. 45% der tot aufgefundenen 
Störche verunglückten an Stromleitun­
gen, wobei besonders Jungvögel betrof­
fen seien. Dabei seien Unfälle durch

Stromschlag auf den Masten wesentlich 
häufiger als durch Anflug an die Lei­
tungen. Als problematisch haben sich 
vor allem Mittelspannungsleitungen von 
eins bis sechzig Kilovolt erwiesen, wenn 
die Leitungen mit stehenden Isolatoren 
über die Querträger auf den Masten ent­
langgeführt werden. Die Problematik sei 
jedoch inzwischen erkannt und technisch 
lösbar. In Kooperation zwischen Elek­
trizitätsversorgungsunternehmen und 
Vogelschützern seien bereits zahlreiche 
Leitungen entschärft worden, so daß 
mittelfristig mit einem deutlichen Rück­
gang solcher Unfälle gerechnet werden 
könne.

Mit beeindruckenden Bildern unterstrich 
Diplom-Biologe Dietmar ALBERS aus 
Tübingen seine Ausführungen über den 
Weißstorch-Bestand in den Kroatischen 
Save-Auen. Die Zahl der Horste habe 
sich seit 1957 verdoppelt, so daß dort 
heute die dichteste Storchenpopulation 
Europas lebe. Ein Blick auf die Land­
schaft mit ihren zahlreichen großflächi­
gen Feuchtgebieten und der geringen land­
wirtschaftlichen Nutzung mache auch 
dem Laien die günstige Situation für den 
Weißstorch leicht nachvollziehbar.

Auf internationale Aspekte des Weiß­
storchschutzes, insbesondere auf Gefähr­
dungsursachen auf den Zugwegen und in 
den Überwinterungsgebieten, ging Dr. 
Holger SCHULZ vom Institut für Wie­
sen und Feuchtgebiete aus dem schles­
wigholsteinischen Storchendorf Bergen- 
husen ein. So sei die Dürre im Sahel in­
zwischen ein wesentlicher Grund für er­
hebliche Verluste bei den auf der West­
route ziehenden Vögel. Die Zerstörung 
von Feuchtgebieten, Pestizideinsätze 
sowie Bejagung und Fang spielten in 
Afrika und in Vorderasien noch eine rela­
tiv geringe Rolle, müßten aber künftig 
stärker beachtet werden. In diesem Zu­
sammenhang forderte Dr. SCHULZ eine 
stärkere Berücksichtigung ökologischer 
Gegebenheiten bei Entwicklungshilfe­
projekten. Die Ostpopulation des Weiß­
storches, die über Kleinasien und Nahost 
nach Südafrika ziehe und den weitaus 
größeren Teil des Weißstorchbestandes 
ausmache, werde durch Verluste auf dem 
Zug und während der Überwinterung 
nicht wesentlich beeinträchtigt. Entschei­
dend für die weitere Bestandsentwik- 
klung des Weißstorches sei dagegen die 
Situation in Europa:
Hier seien die Verluste in den Ländern 
am stärksten, in denen die Landwirt­
schaft besonders intensiv betrieben wer­
de, also in Frankreich, den Benelux-Län- 
dern, Dänemark und Westdeutschland, 
während in den übrigen mittel- und ost­
europäischen Staaten der Weißstorch 
nach wie vor gute Lebensbedingungen 
vorfinde.
(Dr. W a l te r  Josw ig ,  A N L )
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02. - 06. Mai 1994 Laufen
Lehrgang 1.9

Anwendungsorientierte Aspekte von 
Ökosystemen in Theorie und Praxis

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teil­
nehmer.- Energiefluß und Stoffkreis­
läufe in Ökosystemen (D r . Vogel, ANL).- 
Bewertung von Ökosystemdiversität an 
Hand von Mikroorganismen (Prof .  D r.  
Türk).- Zum Einsatz Geographischer In­
formationssysteme in der Naturschutz­
forschung CB la sch k e).- Effizienzkontrol­
le von Naturschutzprogrammen am Bei­
spiel des „Wiesenbrüterprogrammes“ im 
Haarmoos bei Laufen ( S l o t t a - B a c h -  
m ayr).- Leitarten, Zielarten, Charakterar- 
ten, Bewertungs- und Kontrollkriterien 
auf faunistischer Basis (Dr. Vogel).- Kalk­
magerrasen ihre Eigenschaften, Einflüsse 
und Möglichkeiten der Erhaltung (D r.  
H agen) .-  Fließgewässersysteme, ihre Ei­
genschaften und Charakterisierung (M an-  
hart).- Arten, Populationen, Teilpopula­
tionen: Neue Methoden und ihre Anwend­
barkeit in der Naturschutzforschung 
(S te t tm e r ) . -  Pflanzensoziologische Be­
weissicherung im Rahmen eines Wasser­
bauverfahrens am Beispiel der Rednitz 
(M arschalek).- Naturschutzrelevante For­
schung in der Agrarlandschaft, Agrar­
forschungsverbund Klostergut Scheyern 
(M ü h lb a u e r ) . -  Ganztagsexkursion: Ge­
biet der Innstauseen.- Zum Flächenbe­
darf von Tierpopulationen (Dr. V ogel) .-  
Kleintierarten als Indikatoren in unter­
schiedlichen Wiesensystemen (Dr. Carl) .-  
Zusammenfassung.-

04. - 05. Mai 1994 Hunding
Workshop

Erstaufforstungen zwischen Dissens 
und Konsens

Zum Thema:
Nach dem Motto „Neue Wälder braucht 
das Land“ wird die Aufforstung nicht 
mehr landwirtschaftlich genutzter Flä­
chen gefördert. Neben den Wohlfahrts­
wirkungen, vor allem des Mischwaldes, 
sind dabei Aspekte des Landschafts­
bildes, aber auch ökonomische und öko­
logische Gesichtspunkte zu diskutieren. 
Um den Blickwinkel der beteiligten Fach­
bereiche kennenzulemen, wurden Frage­
stellungen zum Thema interdisziplinär 
bearbeitet.

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung in die Veran­
staltung und Vorstellung der Teilnehmer 
(W örnle, ANL, R oski) .-  Die Problematik 
Erstaufforstung im Naturschutz- und im 
Forstrecht.- Einführung in das Planspiel 
»Stellungnahmen für die Genehmigung 
von Erstaufforstungsanträgen“ in Ar­

beitsgruppen und Bekanntmachung der 
jeweiligen Aufgabenstellung (W ö rn le ,  
R o sk i) . -  Besichtigung von Flächen, für 
die Erstaufforstungsanträge vorliegen, 
durch die Arbeitsgruppen; dazwischen: 
Überblick über die Problematik der Erst­
aufforstung am Beispiel des Landschafts­
plans der Gemeinde Hunding (A m m er ,  
Jandl) .- Welche landwirtschaftlichen Nut­
zungsmöglichkeiten bestehen für struk­
turell und klimatisch benachteiligte La­
gen? (R osk i) . -  Die Förderungsmöglich­
keiten für Erstaufforstungen warum, 
wann und wie hoch wird gefördert? (R o t­
t e n s te in e r ) . -  Erarbeitung der Stellung­
nahmen für die am Vortag besichtigten 
Fälle in Arbeitsgruppen zur Vorstellung 
im Plenum, Präsentation der Arbeits­
gruppen 1 und 2 im Plenum (W ö rn le ,  
R o sk i ,  H e r o l d ) . -  Fortsetzung der Prä­
sentation mit Arbeitsgruppen 3 und 4, 
Juristische Bewertung der Stellungnah­
men mit Hinweisen für den Erstauffor­
stungsbescheid der Landratsämter (H e ­
r o l d ) . -  Zusammenfassung und Lehr- 
gängsauswertung (W örnle ,  R osk i) .-

06. Mai 1994 Iffeldorf
Seminar

Natur- und menschenfreundlicher Tou­
rismus

Zum Thema:
Die Sehnsucht des erholungssuchenden 
Menschen nach einer reizvollen, gesun­
den und schönen Natur und Landschaft 
besitzt zunehmende Priorität bei der 
Wahl des Urlaubsortes. Die Fremden­
verkehrsverbände sind sich dieser Ten­
denz bewußt. So werden die Sorgen, die 
früher nur dem Naturschutz zu eigen wa­
ren, nunmehr auch von Fremdenver­
kehrsverbänden mitgetragen. Niemand 
will sich das „Kapital Landschaft“, die 
Basis seines Wirtschaftens, selbst ent­
ziehen. Hierzu kommt, daß neue Begeg­
nungsformen des Menschen mit der Na­
tur gefunden werden müssen, um den 
Wünschen und Sehnsüchten des Men­
schen einerseits und dem Pflegebedürf­
nis der Landschaft andererseits gerecht 
zu werden. Es ist gut, daß sich Touristik, 
Naturschutz und Landschaftspflege ver­
mehrt als Verbündete erkennen und ge­
meinsam Wege zu einem natur- und men­
schenfreundlichen Tourismus suchen.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung ( K r ö n ig e r ,  
D r. H e r in g e r ,  ANL).- Belange des Na­
turschutzes und der Landschaftspflege bei 
Ansprüchen des Tourismus (R in g le r ) . -  
Diskussion.- Wünsche des Tourismus an 
Natur und Landschaft (K rö n ig e r ) . -  Dis­
kussion.- Natur- und menschenfreund­
licher Tourismus (D r. H e r in g e r ) . -  Dis­
kussion.- Maßgeschneiderte Tourismus­
konzepte (Steinert).- Naturbegehung und

Naturbegegnung am Beispiel Osterseen­
gebiet (Hett).-

13. Mai 1994 Klais
Tagesexkursion

Buckelwiesen
Zum Thema:

Die Mittenwalder Buckelwiesen haben 
vor allem Geowissenschaftler immer 
wieder angeregt, Erklärungen für ihre 
Entstehung zu versuchen.
Buckelfluren - so der allgemeine Begriff 
- sind aber nicht nur geologisch und geo- 
morphologisch interessant. Hinzu kom­
men heimatkundliche, landschaftliche, 
vegetationskundliche, floristische und 
zoologische Aspekte. Die Erhaltung der 
Buckelwiesen mit ihrer Blumenpracht 
kann aber nur durch Handmahd oder 
ersatzweise Pflegenutzung geschehen. 
Den aktuellen Stand von Schutz und 
Pflege eines Teils des „bayerischen Land­
schaftsbarocks“ soll den Teilnehmer an 
der Fußexkursion vermittelt werden.

Programmpunkte:
Geologie und Landschaftsformen; Bio­
tope und Pflanzenwelt; landwirtschaft­
liche Nutzung und Nutzungsänderungen 
(W ö rn le , ANL, D r. Jan sen ) .-  Natur- und 
Artenschutz; Maßnahmen zur Land­
schaftspflege; Bedeutung der Buckel­
wiesenlandschaft für Fremdenverkehr 
und Landeskultur (W örn le ,  D r .  J a n se n ) . -

16. - 20. Mai 1994 Gerolfingen
Lehrgang

Umweltschutzberatung in der Gemein­
de - aus ökologischer Sicht

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teilneh­
mer (Dr. H er in g er ,  ANL).- Vorstellung 
des Modellprojektes „Umweltschutz in 
der Gemeinde“ ( K a r g ) . -  Ökologische 
Grundlage: Der Landschafts- und Grün­
ordnungsplan in der Gemeinde Alsfeld 
( B a u e r n s c h m i t t ) . -  Umweltfürsorge am 
Beispiel der Stadt Schwabach ( N ie d e r ­
m a ie r ) . -  Ökologische Aspekte der Um­
weltberatung in Unterhaching (Dr. F lem -  
m e r ) . -  Nachwachsender Rohstoff Holz: 
Beispiele am Bau ( J u r a s c h e k ) . -  Reini­
gungssysteme der Natur bewachsene 
Bodenfilter (G eller).- Bauen mit der Son­
ne an alten und neuen Häusern (Schulze-  
D a ru p ) . -  Grün in grauen Zonen Indu­
striegrün in Nürnberg (G a b r ie l ,  D ig l ) . -  
Energiesparkonzepte in der Gemeinde 
( R e t t ic h ) . -  Gemeindlicher Gewässer­
schutz (Schönauer) .-  Ganztagsexkursion 
zur Vertiefung und Veranschaulichung 
der Thematik im Raum Mittelfranken 
(D r. H e r in g e r ) . -  Landschaftspflege als 
Gemeinschaftsaufgabe; Ökologische 
Aspekte kommunaler Umweltpolitik 
(G ö p p e l) . -
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16. - 20. Mai 1994 Laufen
Lehrgang 4.4

Naturschutz und Öffentlichkeitsarbeit
Programmpunkte:

Einführung, Begrüßung, Vorstellung der 
Teilnehmer, Erwartungen an den Lehr­
gang (W ö rn le , ANL).- Naturschutz Mar­
keting - Grundlagen, Analysen, Vorschlä­
ge {Ernst) .- Diskussion.- Arbeit mit den 
Medien Pressemitteilung, Pressege­
spräch, Reportage { K l in g s z o t )  - Diskus­
sion.- Vorstellung von Beispielen aus der 
Öffentlichkeitsarbeit für Naturschutz: 
Broschüre „Natur- und Landschafts­
schutz“ im Landkreis Altötting { N e u ­
m a ie r ) ,  -Informationsarbeit für den Na­
tionalpark Bayerischer Wald {Pöhlm ann),  
-Konzepte Öffentlichkeitsarbeit im Baye­
rischen Landesbund für Vogelschutz 
(LBV) {Boll) .- Vorstellung eigener Bei­
spiele für Öffentlichkeitsarbeit durch die 
Teilnehmer.- Kriteriensammlung für ge­
lungene Öffentlichkeitsarbeit {W ö rn le ) .-  
Besichtigung verschiedener Einrichtun­
gen ORF Landesstudio Salzburg: -Füh­
rung in den Bereichen Rundfunk und 
Fernsehen; Freilassing: Besichtigung
des privaten Lokalsenders „Radio Unters- 
berg“ ; -Besichtigung der Redaktion 
„Blickpunkt-Anzeiger“; Tittmoning: -Re­
daktionsbesichtigung bei der „Südost­
bayerischen Rundschau“ Bildung von 
Arbeitsgruppen (AG) mit folgenden 
Schwerpunkten: AG 1 „Zeitung {Lenz),  
AG 2 „Rundfunk“ {Richter), AG 3 „Wer­
bung“ (Bratuscha), AG 4 „Andere Mittel 
der Öffentlichkeitsarbeit“ {E rns t) . -  Prä­
sentation der Ergebnisse aus den Arbeits­
gruppen.- Abschlußgespräch -Kritik, 
Lob, -Verbesserungsvorschläge.-

18. Mai 1994 Hof
Seminar

Landesgartenschauen heute - morgen 
- übermorgen

Zum Thema:
Landesgartenschauen sollen nicht nur 
Blumenschauen für einen Sommer sein, 
sondern vor allein Anstöße für eine lang­
fristige grünordnerische und städtepla­
nerische Aufwertung des betreffenden 
Stadtgebietes vermitteln. Belange der 
Ökologie sollen dabei Hand in Hand mit 
einer Verbesserung der Wohn- und Er­
holungsqualität geben. Am Beispiel der 
bayerischen Landesgartenschau 1994 in 
Hof sollte hinterfragt werden, ob und in­
wieweit Landesgartenschauen über den 
Tag hinaus wirken können. Dabei spie­
len auf dem Gartenschaugelände selbst 
die Wiederherstellung eines historischen 
Parks, des Theresiensteins, sowie die 
Anlage eines Erholungsgeländes in den 
Saaleauen eine Rolle. Daneben gab die 
Landesgartenschau Anstoß zu einer Rei­
he flankierender Maßnahmen der städte­

baulichen Sanierung und der Verkehrs­
beruhigung in der Innenstadt Hofs. An­
gesprochen waren Landschaftsplaner und 
Architekten, Grünflächen- und Stadt­
planer der Kommunen, weiterhin alle 
interessierten Bürger/innen und Besucher 
der Landesgartenschau Hof.

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung in das Thema: 
Landesgartenschauen zwischen Zielset­
zung und Realität {Dr. G o p p e l ,  ANL).- 
Von der Idee zum Ergebnis - Das Kon­
zept der Landesgartenschau Hof { E ey -  
e r ) . -  Diskussion.- Die Landesgarten­
schau als Baustein der Stadtentwick­
lung Hof {S ch ö w e l) . -  Diskussion.- Lan- 
desgartenschauen heute - morgen - über­
morgen: Inwieweit können Landesgar­
tenschauen über den Tag hinaus wirken? 
{Dr. H a g g ,  StMLU, P rof.  D r .  G o e c k e )  
mit anschließender Plenumsdiskussion.- 
Begehung zu ausgewählten Beispielen 
auf dem Gartenschaugelände und in der 
Stadt Hof {F eyer) .-

Seminarergebnis:
„ L a n d e sg a r te n sc h a u e n  H eu te  - M o r g e n

Ü b e rm o rg e n  -
W a s  können  L a n d e s  g a r te n sc h a u e n  ü b e r  
d en  T ag  h inaus b e w i r k e n ? “

Dieses Thema diskutierten etwa 40 Teil­
nehmer auf einer Veranstaltung der 
Bayerischen Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege (ANL) im Rah­
men der Landesgartenschau in Hof. Im 
Mittelpunkt stand die Frage, was mit der 
bayerischen Landesgartenschau Hof 
auch über deren eigentliche Dauer in 
diesem Sommer hinaus erreicht werden 
kann, sind doch gerade auch Landes­
gartenschauen wegen z.B. sinkender 
Kostenanteile des sogenannten Inve­
stitionshaushaltes (d.h. der Kosten für 
die langfristig verbleibenden Einrich­
tungen) und einer zunehmenden Domi­
nanz der kurzfristigen Schaueffekte in 
der letzten Zeit zunehmend in die Dis­
kussion geraten.

Die Stellung von Landesgartenschauen 
zwischen Anspruch und Realität ver­
deutlichte eingangs der Direktor der 
Akademie, Dr. Christoph GOPPEL: Der 
wesentliche Anspruch gerade auch des 
mit den Landesgartenschauen verfolgten 
„Bayerischen Wegs zu neuem Grün“ lä­
ge darin, den Bürgern einer Stadt eine 
neue und dauerhafte Grünfläche zu 
schenken. Dem gegenüber stünden in der 
Realität des öfteren die Inanspruch­
nahme bereits bestehender, eigentlich 
funktionierender Grünflächen, eine Zen­
tralisierung der Erholungsmöglichkeiten 
in der Stadt sowie im Ausstellungsteil die 
Verwendung der immer gleichen Ver­
satzstücke (wie z.B. Themengärten oder 
Streichelzoo).

Das in Hof Erreichte verdeutlichten so­
dann die Landschaftsarchitektin Corne­
lia FEYER, der Architekt und Stadtpla­
ner Wolfgang SCHÖWEL sowie der für 
die Betreuung der Landesgartenschauen 
im bayerischen Umweltministerium zu­
ständige Ministerialrat Dr. Hansjörg 
HAGG. Besonders betont wurde dabei, 
daß das Herzstück der Landesgarten­
schau, der historische Theresienstein- 
Park, auf der Grundlage eines umfas­
senden und sorgfältig ausgearbeiteten 
Parkpflegewerkes sehr behutsam wie­
derhergestellt worden sei. Auch habe 
sich im zweiten Ausstellungsteil, an der 
Hofer Saale,' früher eine Art Scherben­
viertel befunden, das durch Maßnahmen 
der Altstadtsanierung, die Schaffung 
neuer Wegeverbindungen und die Durch­
führung einer Verkehrsberuhigung ein 
neues Gesicht erhalten habe.

Als Fazit der regen Diskussion bleibt 
festzuhalten: In Hof ist über die Lan­
desgartenschau tatsächlich vieles an 
Verbesserungen erreicht worden. So ist 
eine Gegenüberstellung von Bildern des 
Zustandes, wie er früher war und wie er 
sich nun darbietet, frappierend. Schade 
ist es allerdings, daß von seiten der Aus­
richter der Gartenschau weiter nichts ge­
tan worden ist, um den Besuchern diese 
Veränderungen beispielsweise über eine 
Fotodokumentation oder eine kleine Aus­
stellung deutlicher vor Augen zu führen. 
Dies würde sicherlich die Akzeptanz der 
Hofer Bürger für „ihre“ Gartenschau und 
den Willen, das Begonnene fortzuführen, 
fördern.

Wenig nachgedacht zu werden scheint 
bei Gartenschauen noch über die ent­
stehenden Folgekosten: Ist der Unterhalt 
der geschaffenen bzw. wiederherge­
richteten Grünflächen angesichts knap­
per gemeindlicher Kassen auch langfri­
stig gesichert? Werden die in Hof begon­
nene Altstadtsanierung sowie die erst in 
Teilbereichen des Theresienstein-Parks 
angelaufene Umsetzung des Parkpfle­
gewerkes auch fortgeführt? Hier bleibt zu 
überlegen, inwieweit bei der Vergabe der 
Gartenschau bereits eine Darlegung der 
entstehenden Folgekosten und ihrer 
Übernahme erfolgen kann.

Unstrittig ist, daß im Rahmen einer Gar­
tenschau zwischen den Interessen der 
Gartenschauverbände, ihre Leistungen 
zur Schau zu stellen, und der Informa­
tion der Bürger über vielleicht nicht 
ganz so publikumsträchtige und bunt ins 
Auge stechende Sachverhalte Kompro­
misse gefunden werden müssen. Auch 
wäre es falsch, zu verkennen, daß gerade 
die bunten Blumenschauen es sind, die 
einen Großteil der Besucher anziehen. 
Dennoch fragt man sich, warum man in 
Hof auch in älteren Parkteilen so man­
chen Ausstellungsteil in Kauf genom-
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men hat, der z.B. wichtige Blickbezie­
hungen verstellt und dem Charakter des 
Parks nicht immer ganz gerecht wird. 
Hier hätte man sich sicherlich noch mehr 
einfallen lassen können, um die Besucher 
an das Besondere und das Wesen dieses 
Gartendenkmals und seiner angrenzen­
den, gleichfalls historischen Bereiche 
heranzuführen. Gerade die Informations­
und die Vorzeigefunktion einer Garten­
schau mit neuen gartenkünstlerischen 
Ideen und städtebaulichen Impulsen soll­
ten demnach noch weitaus stärker betont 
werden.
(B eate  Jessel,  A N L )

30. Mai - 03. Juni 1994 Laufen
Workshops

Naturschutz im rechten Licht - Foto­
grafie im Naturschutz

Programmpunkte:
Begrüßung der Teilnehmer, Vorstellen 
der Referenten, Allgemeines.- Fotografie 
als Mittel in der Naturschutzarbeit.- Das 
Leica Camera System, Welche Camera? 
Welche Objektive? Welches Zubehör- 
Einweisung in die Handhabung des 
LEICA R-Systems.- Dia-Vortrag: Gestal­
tungsgrundsätze, Teil 1.- Praxis Teil 1: 
Fotografischer Ausflug in die nähere Um­
gebung, mit Aufgabenstellung. Erster Er­
fahrungsaustausch zur Praxis, Filmab­
gabe, Besprechung der nächsten Praxis; 
Dia-Vortrag zur Makrofotografie; Praxis 
Teil 2: Abfahrt zur Praxis in den frühen 
Morgenstunden; Vortrag: Gestaltungs­
grundsätze, Teil 2; Gezielter Einsatz von 
verschiedenen Filmmaterialien.- Praxis 
Teil 3 Filmabgabe; Sichten der Bilder­
gebnisse, Bildbesprechung in der Pro­
jektion; Möglichkeiten der Bildpräsen­
tation: Aufsichtsvorlagen -in der Pro­
jektion -in der Überblendprojektion.- 
Praxis Teil 4; Erstellung einer Überblend- 
Dia-Serie; Abschlußdiskussion; Sichten 
der Bildergebnisse, Rahmen ausgewähl­
ter Bilder; Vorführung der Dia-Serien, 
Verabschiedung.- (Leitung: H e r zo g , ANL, 
Richter, Zell) .-

06. -10. Juni 1994 Mannheim
Seminar

Belange des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege auf Flächen der 
Bundeswehrverwaltung

Programmpunkte
Begrüßung und Einführung in die The­
matik (B a c h m a n n , W örn le , ANL).- Na­
turschutz und Bundeswehr (W ö r n le ):- 
Ökologische Auswirkungen verschiede­
ner Nutzungs- und Pflegemaßnahmen in 
Offenlandschaften (D r. Jansen) .-  Ökolo­
gische Wirkungen der Mahd (Dr. Müller) .- 
Schafbeweidung aus der Sicht des Ar­
ten- und Biotopschutzes (Schmale).- Mög­
lichkeiten der Anwendung von kontrol­
liertem Feuer in der Landschaftspflege

(Dr. R iess ) .- Kompostierung von Grüngut 
(Jauch).- Tagesexkursion zum Standort­
übungsplatz Bruchsal (Aichelmann, B a ch ­
mann, W örnle, H er zo g , ANL).- Tagesex­
kursion zum Standortübungsplatz Phil­
lipsburg.- Umsetzungsmöglichkeiten der 
Seminarinhalte in den Bereichen: militä­
rische Nutzung, landwirtschaftliche Flä­
chenpflege, forstliche Nutzung und Wald- 
pflege; Gruppenarbeit mit Präsentation 
(H erzo g ) .-

06. -10. Juni 1994 Freising
Lehrgang 1.10

Biotopschutz in der Naturschutz­
praxis

Programmpunkte:
Fachliche Grundlagen des Biotopschut­
zes; Biotopschutz beim Vollzug der Ein­
griffsregelung nach Art. 6 BayNatSchG; 
Biotopschutz beim Vollzug der Eingriffs­
regelung: Übungen (Dr. J o sw ig , ANL).- 
Flächensicherung nach dem Bayer. Na­
turschutzgesetz (B rey) .-  Vom Gutachten 
bis zur Sicherung: Fachlich- organisa­
torische Abwicklung von Unterschutz­
stellungsverfahren am Beispiel der Natur­
schutzgebiete ( K e m e n y ) . -  Biotopkar­
tierungen: Aufgaben, Ziele, Umsetzung 
(Wenisch, LfU).- Pauschaler Biotopschutz

Art. 6dl des Bayer. Naturschutzgeset­
zes (Dr. Z a h lh e im e r ) . -  Exkursion: Bio­
topschutz im Vollzug der Unteren Natur­
schutzbehörde (H irsch , E u r in g er ) . -  Ex­
kursion: Ansprache, Bewertung und Ab­
grenzung von Feuchtgebieten nach Art. 
6d BayNatSchG (D r. F ra n k e ) . -  Exkur­
sion: Ansprache, Bewertung und Ab­
grenzung von Trockengebieten nach Art. 
6d BayNatSchG (Zintl) .- Zur Umsetzung 
des Bayerischen Arten- und Biotop­
schutzprogramms ( W e r l e - W o l a n c z u k ,  
StMLU).-

06. -10. Juni 1994 Zangberg
Lehrgang 1.2

Naturschutz und Landschaftspflege in 
der freien Landschaft

Programmpunkte:
Begrüßung der Teilnehmer und Vor­
stellung der Akademie (Dr. H er in g er ,  
ANL).- Planungen des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege (B rauner ) .-  Was­
serwirtschaft und Naturschutz ( H e r ­
m a n n s d o r f  er) .-  Forstwirtschaft und Na­
turschutz (D r. T h ie le ) . -  Landwirtschaft 
und Naturschutz (P a u l i c k s ) . -  Maßnah­
men zur Erhaltung von wertvollen Bio­
topen (Sper l ing) .-  Zur Strategie des Ar­
ten- und Biotopschutzprogrammes 
( S c h la p p ) . -  Fischerei, Jagd und Natur­
schutz (Dr. R e ic h h o lf -R ie h m ) .-  Freizeit 
und Erholung (D r .  H e r i n g e r ) . -  Länd­
liche Entwicklung und Naturschutz (P ö l-  
l inger) .- Straßenbau, Naturschutz, Land­
schaftspflege ( F ö r g ) . -  E x k u r s io n  (D r .

H e r in g e r ,  K r a u s e ) . -  Planung und Ein­
richtung von Naturparken - Beispiel Na­
turpark Bayerischer Wald (Löjfelmann).-  
Schlußdiskussion und Zusammenfas- 
sung.-

12. -18. Juni 1994 Bialowieza 
Exkursion

Naturerbe Europa am Beispiel 
„Nationalpark Bialowieza“

Programmpunkte
Abreise in München über Berlin nach 
Warschau; Wanderung zum Reservat der 
Wisentherden; Beobachtung der Wi­
sentherden und des Zubron; Exkursion 
in ein Sondergebiet; Gespräch mit einem 
Vertreter des Bialowieski-Nationalparks; 
Fußwanderung auf der Route der könig­
lichen Eichen/Fahrt mit dem Waldzug; 
Fußwanderung entlang der Route der 
Wisentherden; Gesprächsmöglichkeiten 
zur regionalen Kultur und Geschichte; 
Exkursion in den Bialowieski-Urwald; 
Besichtigung des naturkundlichen Mu­
seums in Bialowieza; Fahrt in das Bie- 
brza Flußtal; Exkursion im Sanddünen­
gebiet des „Roten Sumpfes“; Besichti­
gung des Reservates Osowiec (u. A. Bi­
berzucht), Morgendliche Vogelstimmen­
wanderung auf dem Masurenkanal; Ex­
kursion in den Augustowski-Urwald; 
Rückreise über Warschau und Berlin 
nach München (D r. G o p p e l ,  ANL, D r.  
Vogel, ANL, B raccia l i) .-

13. -17. Juni 1994 Laufen
Praktikum 3.2 

Artenkenntnis Pflanzen
Programmpunkte:

Einführung in die botanische Systema­
tik; Einführung in die floristischen Be­
stimmungskriterien, Umgang mit der 
Bestimmungsliteratur; Pflanzengemein­
schaft Auwald - mit einführendem Refe­
rat, Exkursion und Bestimmungsübun­
gen; Pflanzengemeinschaft Moor mit 
einführendem Referat, Exkursion und Be­
stimmungsübungen (Dr. P re iß , ANL).-

14. -16. Juni 1994 Eching
Seminar

Leitbilder - Umweltqualitätsziele 
Umweltstandards

Zum Thema:
Wohl kaum ein Begriff bestimmt die ak­
tuelle Naturschutzdebatte so sehr wie 
der des „Leitbildes“: Wie kommt es zu 
Vorstellungen, wie wir mit unserer Land­
schaft angesichts des rascher denn je sich 
vollziehenden Wandels in der Kultur­
landschaft umgehen sollen? Wie kann 
man innerhalb der oft divergierenden Vor­
stellungen des Naturschutzes zu abge­
stimmten und vor allem umsetzungs­
fähigen Zielkonzepten gelangen?
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Übergeordnete Leitbilder müssen darüber 
hinaus, sollen sie wirksam sein, zuneh­
mend konkretisiert werden bis hin zu 
anwendungsbezogenen Maßstäben, zu 
Umweltqualitätszielen und -Standards. 
Solche aus übergeordneten Leitvorstel­
lungen entwickelten Maßstäbe sollten 
eine normative Grundlage für planerische 
Beurteilungen und behördliche Bewer­
tungen im Rahmen von z.B. Umweltver­
träglichkeitsprüfung und naturschutz­
rechtlicher Eingriffsregelung bilden.
Ziel der Veranstaltung ist es, anhand kon­
kreter Beispiele die planerische Handha­
bung und vor allem die Umsetzbarkeit 
des Leitbildbegriffes aufzuzeigen und zu 
hinterfragen.
Angesprochen sind dabei alle Interes­
senten aus dem behördlichen Natur- und 
Umweltschutz, aus Fachbehörden wie 
Straßenbau- und Wasserwirtschaftsäm- 
tem, weiterhin freiberuflich tätige Planer 
und Gutachter sowie Angehörige des 
Hochschulbereichs.

Programmpunkte:
Begrüßung; Einführung in das Tagungs­
thema (J e ss e l , ANL).- Zur Relevanz von 
Leitbildern und Standards für die Öko­
logische Planung (M a r z e l l i).- Möglich­
keiten der Umsetzung des Leitbildes 
einer dauerhaft-umweltgerechten Ent­
wicklung in die praktische Umweltpolitik 
(D r . H a lb r i t te r ) . -  Anforderungen an die 
Aufstellung von Leitbildern, Umweltqua­
litätszielen und -Standards: - dargestellt 
an Beispielen auf kommunaler Ebene 
(D r .  S c h e m e l ) . -  Anforderungen an die 
Aufstellung von Leitbildern, Umwelt­
qualitätszielen und -Standards: - darge­
stellt am Beispiel der Regionalplanung 
für das Gebiet der Insel Rügen sowie des 
Landkreises Wesermarsch (Dr. S traßer).-  
Anforderungen an die Aufstellung von 
Leitbildern, Umweltqualitätszielen und - 
Standards: in die gemeindliche Land­
schaftsplanung (Dr. O tto ) .-  Anforderun­
gen an die Aufstellung von Leitbildern, 
Umweltqualitätszielen und -Standards: 
im Rahmen planerischer Beurteilungen 
(Jessel) .- Beispiele für die Formulierung 
und Umsetzung von Leitbildern, Umwelt­
qualitätszielen und Umweltstandards auf 
unterschiedlichen Planungsebenen: im 
Landschaftsrahmenprogramm (am Bei­
spiel des Zielartenkonzeptes für das 
Land Baden-Württemberg (R eck) .-  Bei­
spiele für die Formulierung und Umset­
zung von Leitbildern, Umweltqualitäts­
zielen und Umweltstandards auf unter­
schiedlichen Planungsebenen: auf re­
gionaler Ebene (am Beispiel des regio­
nalen Landschaftsentwicklungskonzep­
tes für die Region Ingolstadt (L e ic h t ,  
B lu m )\  im Landschaftspflegekonzept 
Bayern (S ed lm a yer , StMLU); im Rah­
men von Rekultivierungsplanungen 
(K n o l l ) . -  bei Eingriffsbeurteilungen im 
Rahmen des Landschaftspflegerischen 
Begleitplanes (D r .  S c h o b e r ) . -  bei Ein­

griffsbeurteilungen am Beispiel der Bun­
desbahn-Neubaustrecke, Nümberg-Ingol- 
stadt (W ein z ier l) . -  bei der Entwicklung 
von Vorstellungen für eine umweltge­
rechte Landnutzung im Biosphärenre­
servat Schorfheide-Chorin ( D r .  L e b e ­
rech t ,  S ch u lz ) . -  Leitbilder, Umweltqua­
litätsziele und -Standards aus rechtlicher 
Sicht (Prof. D r .  P e te r s ) . -  Schlußdiskus­
sion und Zusammenfassung der Semi- 
narergebnisse.-

Seminarergebnis:
G e su c h t  “L e i t b i l d e r ” f ü r  unsere  
L a n d sch a f t

Wohl kaum ein Begriff bestimmt die ak­
tuelle Naturschutzdebatte so sehr wie der 
des “Leitbildes”: Wie ist es möglich, in­
nerhalb der oft sehr unterschiedlichen 
Auffassungen des Naturschutzes zu in 
sich stimmigen und auch nach außen hin 
vermittelbaren Zielkonzepten zu gelan­
gen? Wie lassen sich im Spannungsfeld 
zwischen abgehoben-visionären Leitvor­
stellungen (z.B. einer “Landschaft 2000”) 
und den pragmatischen Anforderungen 
vor Ort hinreichend konkrete und vor al­
lem umsetzungsfähige Ziele - sogenannte 
Umweltqualitätsziele und -Standards 
bestimmen?
Mit diesen Fragen beschäftigen sich auf 
einer Tagung der Bayerischen Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege 
(ANL) zu Thema “Leitbilder - Umwelt­
qualitätsziele Umweltstandards” in 
Eching bei München von 14.- 16. Juni 
1994 etwa 90 Praktiker und Wissen­
schaftler aus verschiedensten Fachrich­
tungen, darunter Biologen, Landespfle­
ger, Vertreter aus der Naturschutzver­
waltung, Straßen- und Wasserbauer. 
Deutliche Hinweise, daß die Forderung 
nach Leitbildern mittlerweile auch auf 
höchster Ebene Eingang in die Umwelt­
politik gefunden hat, lieferte Dr. Günter 
HALBRITTER, der Geschäftsführer des 
Rates der Sachverständigen für Umwelt­
fragen (SRU): Das aktuelle Umwelt­
gutachten des SRU trägt den program­
matischen Untertitel “Für eine dauerhaft­
umwelt-gerechte Entwicklung”, eines 
übergeordneten Leitbildes also, das durch 
ein hierarchisches System von Umwelt­
zielen und - Standards dann stufenweise 
weiter detailliert werden soll.
Im Zuge einer solchen Konkretisierung, 
so Dipl. Ing. Stefan MARZELLI aus 
München, sei zunächst die Erkenntnis 
wichtig, daß Leitbilder und Umweltziele 
an der Schnittstelle zwischen gesell­
schaftlichen Werthaltungen und objek­
tiven Erkenntnissen angesiedelt sind: Die 
Wissenschaft könne nur sagen, w ie  ge­
schützt werden soll, d.h. sie könne den 
bestmöglichen Weg zur Erreichung eines 
definierten Umweltzieles aufzeigen. Die 
Entscheidung darüber, w a s  genau und

w iev ie l an Natur geschützt werden solle, 
sei jedoch letzten Endes eine von der 
Gesellschaft zu treffende, eigentlich nicht 
objektivierbare Wertentscheidung. Die 
Aufgabe des Wissenschaftlers bestünde, 
so Dr. Hans-Joachim SCHEMEL vom 
Büro für Umweltforschung und Umwelt­
planung aus München, vor allem darin, 
Sachwissen möglichst fundiert aufzu­
bereiten. Er müsse sich jedoch davor 
hüten, den Politikern insbesondere auf 
kommunaler Ebene - ihre Entscheidun­
gen abzunehmen. Kommunalpolitiker 
müßten selbst zu ihren Entscheidungen 
stehen und dürften sich nicht hinter wis­
senschaftlich verbrämter Pseudosicher­
heit verstecken.
Die Frage, inwieweit aus einer solchen 
Sicht heraus Umweltziele wissenschaft­
lich ableitbar sind bzw. inwieweit sie 
über einen gesellschaftlichen Diskus­
sionsprozeß, in dem Fragen der Akzep­
tanz und Einbeziehung der Betroffenen 
eine Rolle spielen, ermittelt werden müs­
sen, bestimmte wesentlich den weiteren 
Verlauf der Tagung. Anhand von ver­
schiedenen Beiträgen, die die Aufstellung 
von Leitbildern und Umweltqualitäts­
zielen anhand konkreter Beispiele be­
leuchteten, wurde deutlich, daß es dabei 
wesentlich auf die Planungs- und Aus­
sageebene ankommt.
So steht regional bzw. landesweit zu­
nächst die Erstellung wissenschaftlich 
fundierter, in sich schlüssiger Naturkon­
zepte im Vordergrund, die erst in einem 
zweiten Schritt in den Dialog mit ande­
ren Planungsträgern eingebracht werden. 
Dr. Helmut STRASSER von der Ar­
beitsgruppe für regionale Struktur- und 
Umweltforschung in Oldenburg verdeut­
lichte die innerfachliche Abstimmung 
plastisch anhand des Konfliktes zwi­
schen Belangen des Groß Vogelschutzes, 
der Landwirtschaft und des Wasserhaus­
haltes im Rahmen der Regionalplanung 
auf der Insel Rügen. Auch das Bayerische 
Landesamt für Umweltschutz will mit 
einem von Dipl. Ing. Peter BLUM vorge­
stellten Pilotvorhaben, der „Fortschrei­
bung der Landschaftsrahmenplanung für 
die Region Ingolstadt als regionales Land­
schaftsentwicklungskonzept”, den Weg 
gehen, zunächst ein umfassendes, inner­
fachlich abgestimmtes Konzept zu erar­
beiten. Ziel des Pilotvorhabens ist es, die 
Landschaftsrahmenplanung in Bayern 
mittelfristig auf neue Beine zu stellen. 
Für das Land Baden-Württemberg er­
läuterten die Biologen Heinrich RECK 
und Roswitha WALTER vom Institut für 
Landschaftsplanung und Ökologie der 
Uni-versität Stuttgart die Struktur eines 
um-fassenden Zielartenkonzeptes, mit 
dem nach Naturräumen, Nutzungstypen 
sowie nach dem Grad der Seltenheit von 
Arten differenzierte Prioritäten für den 
Arten- und Biotopschutz gesetzt werden 
sollen. M inisterialrat Dieter SEDL­
MAYER vom bayerischen Staatsmini-
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sterium für Landesentwicklung und Um­
weltfragen stellte das bayerische Land­
schaftspflegekonzept vor, mit dem - in 19 
Bänden für jeweils verschiedene Lebens­
raumtypen abgefaßt - den Naturschutz­
behörden umfassende Handlungsanlei­
tungen für Biotoppflegemaßnahmen zu 
Verfügung gestellt werden sollen.
Bei der Zielfindung auf kommunaler Ebe­
ne, im “hautnahen” Umgang mit kommu­
nalen Entscheidungsträgem und Bürgern 
also, steht hingegen eher der Diskurs mit 
den Betroffenen im Vordergrund, betonte 
insbesondere Dr. SCHEMEL. Dies gilt 
auch für das Biosphärenreservat Schorf- 
heide-Chorin, für das Dr. Martina LEBE­
RECHT und Dipl-Forstwirt Roland 
SCHULZ ein vom Bundesminister für 
Forschung und Technologie und der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt geför­
dertes Großvorhaben zur Entwicklung 
von Leitbildern im Konfliktbereich Na­
turschutz - Landwirtschaft vorstellten: Im 
Gegensatz zu anderen derartigen Groß­
vorhaben, die sich zunächst auf die Er­
hebung umfangreicher Daten konzen­
trierten, will man von Anfang an den Dia­
log mit den Landwirten suchen. Leitbil­
dentwicklung und Umsetzung sollen 
dabei nicht als zwei getrennte Prozesse 
ablaufen, sondern Hand in Hand gehen. 
Über die Rekultivierung der ausgedehn­
ten Braunkohletagebauflächen im Raum 
Delitzsch Bitterfeld berichtete Land­
schaftsarchitekt Siegfried KNOLL aus 
Sindelfingen. Auch hier wurde deutlich, 
daß eine Leitbildentwicklung in einer der­
art brachial überformten Landschaft, in 
der es kaum Anknüpfungspunkte zum 
Vorherigen gibt, von Anfang an nicht oh­
ne die intensive Einbeziehung der dort 
lebenden Menschen erfolgen kann.
Eine interessante Ergänzung kam aus 
juristischer Sicht: Professor Dr. Heinz- 
Joachim PETERS von der Fachhoch­
schule für öffentliche Verwaltung in Kehl 
führte aus, daß seines Erachtens in Er­
gänzung zu den das derzeitige Umwelt­
recht bestimmenden, eher allgemeinen 
Absichtserklärungen zukünftig verstärkt 
die rechtliche Verankerung sogenannter 
„Umweltverhaltensstandards” gefordert 
sein werde. Damit sollten Einzelpersonen 
in ihrer Verantwortung direkt angespro­
chen und stärker in die Pflicht genommen 
werden.
Wiederholt deutlich wurde während der 
Tagung, daß für die Entwicklung von 
Leitbildern gerade im Naturschutz gelten 
sollte: „Auch der Weg ist das Ziel!” Im 
Umgang mit Leitbildern des Natur- und 
Umweltschutzes ist vor allem prozeß­
orientiertes Denken von Nöten. Dabei 
kommt es häufig weniger auf die Durch­
setzung von vorneherein fixierten Ziele 
an, sondern darauf, Zielvorstellungen 
sukzessive zu erzeugen, die von allen Be­
teiligten akzeptiert und damit auch um­
setzungsfähig sind. Hierzu zählt, daß im

Rahmen von Planungsentscheidungen 
Alternativen und Wahlmöglichkeiten prä­
sentiert werden, um Entscheidungsträger 
in ihrer eigenen Verantwortung zu for­
dern und ihnen das Gefühl zu nehmen, zu 
stark eingeengt zu werden. Eine wesent­
liche Rolle spielen weiterhin Zeitrahmen 
und Fortschreibungsfähigkeit von Zielen: 
Die betroffenen Menschen brauchen über­
schaubare Perspektiven, die in ihren eige­
nen Zeithorizont hineinpassen, betonte 
Siegfried KNOLL.
Auch sollten existierende Konventionen 
und Umweltstandards, wie sie es in Bay­
ern z.B. zum Vollzug der Eingriffsrege­
lung im Straßenbau und bei Bahnlinien 
gibt, nicht als feste Schemata gehandhabt 
werden. Sie müßten, wie Dipl. Ing. 
Wolfgang WEINZIERL aus Ingolstadt 
anhand der landschaftspflegerischen 
Begleitplanung für die ICE-Trasse Mün­
chen-Nürnberg ausführte, vielmehr vom 
ausführenden Landschaftsarchitekten mit 
den Gegebenheiten des jeweiligen Ein­
zelfalles bzw. Streckenabschnittes „hin­
terfüttert” und im wesentlichen als Argu­
mentationshilfe zur Durchsetzung eines 
bestimmten Mindestumfanges an Maß­
nahmen genutzt werden. Vor allem muß 
im Falle derartiger Standards der Gefahr 
begegnet werden, daß die festgesetzten 
Flächenumfänge für Kompensations­
maßnahmen - die ja für einen ganz be­
stimmten Einzelfall bzw. Maßnahmen­
typ einmal entwickelt wurden - unreflek­
tiert auf andere Vorhaben übertragen 
werden. Durch eine derartig Praxis wür­
de jede beliebige Fläche im Gelände für 
Inanspruchnahme disponibel, mit der 
Konsequenz daß den eigentlich an erster 
Stelle zu fordernden Vermeidungsas­
pekten nicht ausreichend Rechnung ge­
tragen wird.
Anhand eines weiteren Eingriffsvorha­
bens, der landschaftspflegerischen Be­
gleitplanung für die geplante Autobahn A 
94 im Inntal, zeigte Landschaftsarchitekt 
Dr. Michael SCHOBER aus Freising auf, 
wie über die Formulierung und räumliche 
Festlegung eines Leitbildes ein Gerüst 
entwickelt wurde, mit dem über eine auf 
einzelne Ressourcen bezogenen Betrach­
tung hinaus übergeordnete Zusammen­
hänge sowie das landschaftliche Kom­
plexgefüge berücksichtigt werden konn­
ten.
Intensiv diskutiert wurde weiterhin, wel­
che Rolle der Retrospektive, dem Rück­
griff auf historische Vorbilder in der Land­
schaft bei der Entwicklung von Leitbil­
dern zukommt. Alleine die Unverein­
barkeit der klassischen Vorstellungen von 
ursprünglicher „Natur” und historischer 
„Kultur”landschaft zeigt dabei, das es 
„das” Leitbild für unsere Landschaft 
nicht geben kann. Die Betrachtung hi­
storischer Zustände ist zwar notwendig, 
um die in der Landschaft nach Anknüp­
fungspunkten und Entwicklungsmög­

lichkeiten (z.B. hinsichtlich potentiell 
vorkommender Arten, auftretender Kom­
binationen von Standortfaktoren etc.) zu 
suchen, jedoch darf ihre Wiederherstel­
lung keinesfalls als flächendeckende Stra­
tegie begriffen werden. Die Leitbildent­
wicklung im Naturschutz sollte sich viel­
mehr an den heutigen Realitäten orien­
tieren und sich nicht scheuen, auch ein­
mal ganz neue, in Zukunft weisende 
Perspektiven zu formulieren. Ist dies der 
Fall, so können abgestimmte, umset­
zungsfähige und realitätsbezogene Ziel­
konzepte im Naturschutz - entsprechende 
Leitbilder als - als Chance und Basis be­
griffen werden, um aus den bisherigen, 
überwiegend konservierenden Schutzstra­
tegien herauszutreten und im Zusam­
menwirken mit anderen Landnutzem ak­
tiv neue, in die Zukunft gerichtete Wege 
zu beschreiten.
(B ea te  Jessel,  A N L )

18. Juni 1994 Eichstätt
Tagesexkursion

Altmühltal - Mit dem Fahrrad unter­
wegs

Programmpunkte:
Treffpunkt und Start am Bahnhof Eich­
stätt; Naturgemäße Waldwirtschaft im 
Forstamtsbereich Eichstätt (Wälder im 
Saupark); (FOR G e y e r ) . -  Trockenrasen 
im NSG Dollnstein; Steinbruchgebiet 
bei Haardt; Bürgermeister- Müller -Mu­
seum in Solnhofen; (D r. M a l la ch ,  ANL, 
(Dipl. Biol. Joh. B eck).-

21. - 23.06.94 Landshut
Lehrgang

Naturschutz und Landschaftspflege 
(Lehrkräfte höherer Dienst)

Programmpunkte:
Einführung in den Lehrgang (W ö r n l e , 
ANL, K raus) .-  Exkursion zum Standort­
übungsplatz Landshut ( T r e m m e l ,  D r .  
J a n se n ) . -  Tagesexkursion in den Land­
kreisen Freising mit Besichtigung land­
schaftspflegerischer Maßnahmen im Frei­
singer Moos, Ampertal und in den Isar- 
auen (M aino).- Öklologische Auswirkun­
gen von Nutzungen und Landschaftspfle­
gemaßnahmen in Offenlandschaften (Dr. 
Jansen).- Möglichkeiten, Anregungen des 
Seminar in den Unterricht bei den Land­
wirtschaftsschulen einzubauen - Grup­
penarbeit ( K r a u s ) . -  Berichte aus den 
Arbeitsgruppen.- Abschlußgespräch 
(Wörnle, K raus) .-
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20. - 24. Juni 1994 Laufen
Praktikum 3.4

Artenkenntnis wirbellose Tiere
Programmpunkte:

Das Tierreich (Systematik, Stammes­
geschichte, Prinzipien der Evolution, 
Homologie usw.); Die wirbellosen Tiere - 
ohne Gliederfüßer (Systematik, Bestim­
mungsmerkmale, Übungen im Bestim­
men von bereitgestelltem Material); Der 
Stamm der Gliederfüßer (Systematik, Be­
stimmungsmerkmale, Übungen im Be­
stimmen von bereitgestelltem Material) 
(Dr. J o sw ig ,  ANL).- Libellen (Systema­
tik, Bestimmungsmerkmale, Übungen im 
Bestimmen von bereitgestelltem Mate­
rial, Exkursion) (M a n h a r t).- Käfer (Sy­
stematik, Bestimmungsmerkmale, Übun­
gen im Bestimmen von bereitgestelltem 
Material) (Dr. J o sw ig ) .-  Schmetterlinge 
(Systematik, Bestimmungsmerkmale, 
Übungen im Bestimmen von bereitge­
stelltem Material) (W a n n in g er).- Exkur­
sion: Insekten ausgewählter Lebensräume 
(W a n n i n g e r , D r .  J o s w i g ) . -  Exkursion: 
Weichtiere ausgewählter Lebensräume 
einschließlich Sammeln von Untersu­
chungsobjekten (F a lk n er ) .-  Anwendung 
zoologischer Bestandserhebungen in der 
Naturschutzpraxis (Dr. J o sw ig ) .-

22. Juni 1994 Altötting
Seminar

2. Bayerischer Landschaftspflegetag
(-Internes Fachseminar)

Zum Thema:
Über 30 Landschaftspflegeverbände ha­
ben in Bayern bereits ihre Arbeit aufge- 
nommen, weitere stehen vor der Grün­
dung. Mit den Bayerischen Landschafts­
pflegetagen bietet die ANL eine auf­
gabenbezogene Fachtagung an. Als Fo­
rum der Information über innovative Ent­
wicklungen, sowie des internen Erfah- 
mngs- und Erkenntnisaustausches, sollen 
die Bayerischen Landschaftspflegetage 
einen Betrag zu landesweit gleichmäßig 
qualifizierten Umsetzung landschafts­
pflegerischer Ziele leisten.

Programmpunkte:
Begrüßung (D r. G o p p e l ,  ANL).- Gruß­
worte (D ö n h u b e r ,  B lü m lh u b e r ) . -  Mög­
lichkeiten der Umsetzung des Kulturland­
schaftsprogramms (K U L A P ) in Zusam­
menarbeit mit Landschaftspflegever­
bänden (Dr. K iener) .- Diskussion.- Emp­
fehlung zur Absicherung von Regreßfor­
derungen (W eh n er).- Diskussion.- Mög­
lichkeiten und Grenzen der Landschafts­
pflege (R in g le r ) . -  Diskussion.- Wo der 
Schuh drückt Erörterung aktueller Fra­
gen (H erzog, ANL).-

23. Juni 1994 Altötting
Seminar

2. Bayerischer Landschaftspflegetag
(Fortsetzung im größeren Kreis)

Programmpunkte
Begrüßung durch den Direktor der Baye­
rischen Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege (Dr. G o p p e l ,  ANL).- 
Grußworte (B lü m lh u b e r ) . -  Zusammen­
fassung der Ergebnisse der internen Fach­
tagung vom Vortag (H erzog , ANL).- Ent­
wicklungstrends von Landschaftspflege­
verbänden in den Bundesländern ( G o p ­
p e l) . -  Landschaftspflegeverbände - Über­
gangs- oder Dauerlösung einer politi­
schen Zielsetzung) ( S t a a t s m in i s t e r  D r.  
Thom as G o p p e l) . -  Pressegespräche.- 
Exkursion (Dipl. Biol. Klett) .-

24. - 26.06.94 Nürnberg
DAV-Seminar

Ökologische Grundlagen des Natur- 
und Artenschutzes unter der besonde­
ren Berücksichtigung der Arbeit eines 
anerkannten Naturschutzverbandes in 
Bayern

Programmpunkte:
Kennenlemen; Welche Erwartungen habe 
ich an das Seminar (Speer).- Lebensräu­
me: Alpen/Alpenvorland/Mittelgebirge/ 
Feuchtgebiete, mit anschl. Diskussion 
(Dr. P re iß ,  ANL).- Rechtliche Möglich­
keiten zum Schutz und zur Entwicklung 
der Lebensräume mit anschl. Diskussion 
(D r. J o s w ig ,  ANL).- Erfahrungsbericht 
eines anerkannten Verbandes an Hand 
ausgewählter Beispiele, Diskussion (M er-  
g n e r ) . -  Zwangsloser Erfahrungsaus­
tausch.- Exkursion zum NSG Ehrenbürg - 
Walberla (Kehrt, Bram ).-

24. - 26. Juni 1994 Laufen
Lehrgang 2.5

Naturschutzwacht-Ausbildung (3. Teil)
Programmpunkte:

Begrüßung, Aussprache über aktuelle 
Themen, Erkenntnisse und Erfahrungen 
(Jessel, ANL).- Die ökologische Bedeu­
tung der Lebensräume Wald, Waldrand, 
Hecke (Dr. M allach , ANL).- Erfahrungs­
bericht aus der Tätigkeit der Naturschutz­
wacht ( B e r g e r ) . -  Exkursion, Themen­
schwerpunkte: Freizeit- und Erholungs­
problematik am Abtsdorfer See, Biotop­
neuschaffung im Rahmen von Flurberei- 
nigunsverfahren, Probleme der Waldbe­
wirtschaftung (Insektenbefall, Altholz- 
Eichenbestand bei Freilassing) (Dr. 
M a lla ch ,  Jesse l) . -  Rechtsgrundlagen des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege 
(unter besonderer Berücksichtigung neue­
rer Entwicklungen im Naturschutzrecht) 
(A lber t) . - Rückblick auf die Lehrinhalte 
des gesamten Kurses mit Prüfungsfragen 
(Jessel) .-

27. - 29. Juni 1994 Laufen
Lehrgang 5.2

Umgang mit Menschen im Beruf - 
Menschenführung

Programmpunkte:
Einführung, Erwartungshaltung; Wahr­
nehmungsschulung, Gesprächsführung 
und Lenkung: Fragen, aktives zuhören, 
Übungen und Rollenspiele; Weiterfüh­
rung. Sender/Empfänger Beziehungen, 
Umgang mit Emotionen, Ich-Botschaft, 
Übungen und Rollenspiele; Persönlicher 
Stil; Sozialer Stil; Führungsstil; Abschluß­
besprechung (Fuchs, ANL).-

27.06. - 01.07.94 Schwarzenbruck
Lehrgang 4.3

Naturschutz und Gesellschaft - 
Leitbild und Berufsethos

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung sowie Vor­
stellung der Teilnehmer und Offenle­
gung der Vorstellungen zum beruflichen 
Selbstverständnis (Dr. H er in g er ,  ANL).- 
Beruf und Berufung (Dr. H en n ig ) .-  Dis­
kussion.- Ethisch-religiöse Dimension 
(R o th er ) . -  Zur Geschichte des Naturbe­
griffes (H eiland) .-  Diskussion.- Engage­
ment für Natur und Kultur (Prof. G rebe) .-  
Vom Naturrecht zum Schöpfungsrecht, 
zur Geschichte des Naturschutzgedan­
kens (Dr. Z w a n z ig ) .-  Diskussion und Ar­
beitskreise.- Zukunftswerkstatt (Dr. H e ­
r in g er ) .-  Leitbilder für den Naturschutz 
der Gegenwart (Dr. Steinhäuser, StMLU).- 
Diskussion und Arbeitskreise.- Exkursion 
„Natur und Kultur“ (Dr. Titze, Dr. H er in ­
ger).- Wie geht es weiter im Naturschutz? 
Abschlußbesprechung (Dr. H eringer) .-

30. Juni 1994 Pottenstein
Seminar

Gemeindliche Landschaftsplanung am 
Beispiel der Gemeinde Pottenstein

Zum Thema:
Lebensqualität in der Gemeinde äußert 
sich in intakten natürlichen Lebens­
grundlagen wie auch in einem anspre­
chenden, unverwechselbaren Bild ihrer 
Landschaft. Angesichts eines rascher 
denn je sich vollziehenden Wandels in 
der Landschaft benötigen wir Konzepte 
und Vorstellungen, um diese Entwick­
lung sinnvoll und im Zusammenwirken 
mit den verschiedenen Nutzungsformen, 
insbesondere der Land- und Forstwirt­
schaft zu steuern. Als Instrument kann 
vor allem der gemeindliche Landschafts­
plan dienen. Für die Gemeinden gilt es 
dabei, im Rahmen ihrer Planungshoheit 
im gemeindlichen Landschaftsplan ihre 
Handlungsspielräume auszuschöpfen und 
aktive Zukunftssicherung zu betreiben. 
Angesichts veränderter Rahmenbedin­
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gungen (z.B. gesetzliche Grundlagen der 
Bauleitplanung, Fördergrundsätze) stellt 
sich die Frage, wie sich diese Handlungs­
spielräume bei der gemeindlichen Land­
schaftsplanung in Zukunft gestalten wer­
den. Am Beispiel der Gemeinde Potten­
stein, einem Erholungsschwerpunkt in 
der Fränkischen Schweiz, sollen weiter­
hin Strategien aufgezeigt werden, wie mit 
Hilfe des gemeindlichen Landschafts­
planes verschiedene Nutzungsansprüche 
zusammen mit den Ansprüchen von Na­
turschutz und Landschaftspflege in sinn­
volle Bahnen gelenkt werden können. 
Dies betrifft insbesondere die Frage von 
Erstaufforstungen in der freien Land­
schaft, für die in Pottenstein beispielhafte 
Vorgehens weisen erarbeitet werden sol­
len. Berührt sind damit zugleich Belange, 
des Landschaftsbildes und der Erholungs­
wirksamkeit der Landschaft in der Frän­
kischen Schweiz. Angesprochen sind ne­
ben den auf dem Gebiet der gemeindli­
chen Landschaftsplanung tätigen Planem 
und Behörden insbesondere auch Vertre­
ter der Forst- und Landwirtschaftsver­
waltung sowie alle interessierten Kom- 
munalpolitiker/innen und Bürger/innen.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung in die The­
matik (J e s s e l , ANL).- Landschaftspla­
nung unter sich ändernden Rahmenbe­
dingungen: Gestaltungsmöglichkeiten 
über den gemeindlichen Landschaftsplan: 
1. aus Sicht des Bayerischen Gemeinde­
tags (D r . B u s s e ) . -  2. aus der Sicht der 
Regierung von Oberfranken (T h o m ).-  
Diskussion.- Der Landschaftsplan Pot- 
tenstein im Spannungsfeld zwischen Be­
wahrung und Veränderung der Land­
schaft: 1. Erwartungen der Gemeinde 
Pottenstein an den Landschaftsplan; 2. 
Schwerpunkte der Entwicklung land­
schaftsplanerischer Ziele in Pottenstein 
{B a u ern sch m itt ) . -  Aufforstungsmaßnah­
men und Veränderung des Landschafts­
bildes in Pottenstein: 1. aus Sicht des ört­
lichen Forstamtsleiters und Geschäfts­
führers des Naturparkvereins „Fränkische 
Schweiz“ (H u s s).- 2. aus Sicht des Hei­
matvereins „Fränkische Schweiz“ (Thei-  
le r ) . -  3. aus Sicht der Unteren Natur­
schutzbehörde des Landkreises Bayreuth 
{F reude) .- Diskussion.- Exkursion: Dis­
kussion der Entwicklung und Ableitung 
landschaftsplanerischer Ziele an Beispie­
len in der Gemeinde Pottenstein {B auern­
schmitt,  Jesse l) . -

Seminarergebnis:
„Zukunft ges ta lten  durch  
Landschaftsp lanung “

Angesichts von immer rascher sich voll­
ziehender Veränderungen in unserer 
Landschaft wird die Erarbeitung eines 
gemeindlichen Landschaftsplanes gerade 
für Fremdenverkehrsgemeinden zuneh­

mend zur Chance, ihre landschaftlichen 
Schönheiten langfristig zu bewahren und 
zu entwickeln. Entsprechend regen Zu­
spruch fand daher eine Tagung der Baye­
rischen Akademie für Naturschutz und 
Landschaftspflege im fränkischen Potten­
stein statt. Uber 100 Kommunalpolitiker, 
Landschaftsarchitekten und Forstleute 
nutzten die Gelegenheit, sich über den 
Stand und die Perspektiven der gemeind­
lichen Landschaftsplanung in der Stadt 
Pottenstein zu informieren.
In den trockenen, offenen und durch oft 
jahrhundertelange Beweidung entstande­
nen Hängen rund um Pottenstein haben 
sich im Laufe der Zeit überaus zahlreiche 
Tier- und Pflanzenarten zusammenge­
funden: Aus dem Schwarzmeergebiet und 
der ungarischen Pußta kamen Steppenbe­
wohner wie Küchenschelle und Früh­
lings-Adonisröschen. Wärmeliebende 
Arten wie Karthäusernelke, Sonnenrös­
chen und zahlreiche Orchideen konnten 
sich aus dem Mittelmeergebiet kommend 
ansiedeln, andere Arten konnten sich 
während der letzten Eiszeit in inselartigen 
Vorkommen hier halten. Sie alle sind es, 
die die sogenannten Kalkmager- und 
Trockenrasen in der Fränkischen Schweiz 
zu den wohl farbenprächtigsten und 
artenreichsten Lebensgemeinschaften 
unserer Kulturlandschaft prägten aber 
eben auch zu den bedrohtesten, stellte 
einleitend Seminarleiterin Beate Jessel 
von der Naturschutzakademie fest. Zu­
gleich bildet die blütenreiche Vegetation, 
malerisch durchsetzt mit Kiefern und 
schlanken Wacholdern sowie im Wechsel 
mit bizarren Felsformationen, den we­
sentlichen Anziehungspunkt und somit 
quasi das „Grundkapital” für. die Erho­
lung und den Fremdenverkehr in der 
Fränkischen Schweiz.
Durch Aufforstungsmaßnahmen, die von 
der Europäischen Gemeinschaft hoch 
bezuschußt werden, drohen momentan 
zahlreiche Freiflächen sowie die damit 
verbundenen typischen weiten Ausblicke 
in die Landschaft allmählich zu ver­
schwinden. Über die Erstellung eines ge­
meindlichen Landschaftsplanes, so be­
tonten übereinstimmend Dr. Jürgen 
BUSSE vom Bayerischen Gemeindetag 
und Manfred THOM von der Regierung 
von Oberfranken, steht den Gemeinden 
ein Instrument zur Verfügung, um diese 
Veränderungen in der Landschaft sinn­
voll zu lenken: Über die Ausweisung von 
Aufforstungsgewannen kann der Land­
schaftsplan aufforstungswilligen Land­
wirten an geeigneter Stelle entsprechende 
Flächen anbieten, an denen eine Auf­
forstung dann zudem keiner zusätzlichen 
Genehmigung mehr bedarf; zugleich 
kann er aber auch „Taburäume” fest­
legen, in denen die für den Fremden­
verkehr so wichtigen weiten Durchblicke 
und offenen Talbereiche zu erhalten sind. 
Damit lassen sich Fördermittel für die an 
vielen Stellen ja durchaus auch positiv zu

beurteilende Waldvermehrung heran­
ziehen und sinnvoll bündeln, andererseits 
bleibt dabei das typische Gesicht der 
Landschaft gewahrt.
Auch in der Bauleitplanung, d.h. der Aus­
weisung von Baugebieten, sahen sie Red­
ner langfristige Vorteile durch einen ge­
meindlichen Landschaftsplan: Zwar sei 
durch neuere gesetzliche Regelungen die 
Verpflichtung der Gemeinden, im Falle 
einer Bebauung sogenannte Ausgleichs­
und Ersatzmaßnahmen in der Landschaft 
durchzuführen, momentan außer Kraft 
gesetzt. Ab 1998 jedoch, wenn die ent­
sprechenden Vorschriften wieder in Kraft 
träten, hätten die Gemeinden, die dann 
ihre Baugebiete realisieren wollten und 
vorausschauend auf einen Landschafts­
plan mit den entsprechenden Maßnahmen 
verweisen könnten, Vorteile bei der zü­
gigen Durchführung zu erwarten.
„Der Fremdenverkehr ist unser Kapital, 
und damit sind wir uns auch der Be­
deutung unserer Landschaft bewußt”, 
stellte mit aller Entschiedenheit auch 
Dieter BAUERNSCHMITT, Erster Bür­
germeister der Stadt Pottenstein, fest. 
Dabei dürfte die romantische Bilderbuch­
landschaft rund um Pottenstein jedoch 
nicht als reine Kulisse begriffen werden, 
sondern sie müsse durch das Wirken der 
in ihr arbeitenden Menschen auch weiter­
hin gestaltet und mit Leben erfüllt wer­
den.
Hierbei käme dem Landschaftsplan für 
Pottenstein vor allem die Aufgabe zu, in 
einem Miteinander von Naturschutz, 
Land- und Forstwirtschaft beispielhafte 
Vorgehensweisen zu Sicherung und 
Erhaltung der Kulturlandschaft zu erar­
beiten, führte daran anknüpfend der 
Landschaftsplaner Guido BAUERN­
SCHMITT vom Planungsbüro Grebe aus 
Nürnberg aus. Wichtig sei es vor allem, 
von Anfang an das Gespräch mit den 
verschiedenen Landnutzern zu suchen 
sowie die Bürger möglichst frühzeitig 
über die Ziele der Planung zu informieren 
und sie an der Aufstellung zu beteiligen. 
Denn nur von allen Beteiligten akzep­
tierte Ziele könnten letztlich vor Ort in 
der Landschaft dann auch verwirklicht 
werden.
Aufgabe eines engagierten Planers sei es 
weiterhin, gemeinsam mit der Gemeinde 
nach neuen Perspektiven vor allem für 
die Landwirte zu suchen - denkbar seien 
z.B. die Einführung direkter Vermark­
tungsstrategien oder eines „Juraslamms” 
auf den Speisezetteln der örtlichen Ga­
stronomie. Ein weiterer Vorschlag der 
Gutachter liegt in einer freiwillig zu ent­
richtenden „Landschaftstaxe” alleine 
wenn hierdurch die Bedeutung der fränk­
ischen Landschaft stärker in das Bewußt­
sein der Besucher gerückt würde, sei 
schon viel erreicht.
Das Spannungsfeld zwischen Bewahrung 
und Veränderung, dem die Landschaft 
der Fränkischen Schweiz derzeit unter-
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liegt, kam dann in drei Statements des 
Leiters des örtlichen Forstamtes Betzen­
stein, Gernot HUSS, des Vorsitzenden 
des Fränkische-Schweiz-Vereins, Karl 
THEILER, und des örtlichen Fachrefe­
renten für Naturschutz und Landschafts­
pflege am Landratsamt Bayreuth, 
Wolfgang WURZEL, sowie auf einer 
gemeinsamen Exkursion am Nachmittag 
zum Tragen: Beriefen sich die zahlreich 
erschienenen Forstleute in puncto Auffor­
stungsmaßnahmen häufig recht pauschal 
auf das Bayerische Waldgesetz, dem zu­
folge Wald generell zu erhalten und vor 
allem zu mehren sei, so wurde von seiten 
des örtlichen Heimatvereins mit dem 
Landschaftsbild noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts argumentiert, als die Frän­
kische Schweiz sich als eine offene, in 
großen Teilen völlig waldfreie und karst­
artige Landschaft darbot. Letzten Endes 
jedoch, so abschließend Seminarleiterin 
Beate JESSEL, darf es weder um die sta­
tische Konservierung eines bestimmten 
Landschaftszustandes noch um eine un­
gebremste Waldzunahme gehen. Viel­
mehr sei die Stadt Pottensfein gefordert, 
im Rahmen ihrer gemeindlichen Pla­
nungshoheit zu bestimmen, welche Land­
schaft sie hier und heute als erstrebens­
wert erachte. Und dabei sei der in Auf­
stellung befindliche gemeindliche Land- 
schaftslplan das ideale Instrument, um 
wertvolle Landschaftsbereiche für die 
Tier- und Pflanzenwelt wie auch für das 
Auge des Besuchers zu erhalten und um 
die anstehenden Veränderungen in sinn­
volle Bahnen zu lenken.
{Beate  Jessel,  A N L )

04. - 06. Juli 1994 Wielenbach
Seminar

Gefährdung und Schutz von Fischen 
und ihrer Lebensräume

Zum Thema:
Neunaugen, Fische, Krebse und Mu­
scheln sind Gegenstand des Bayerischen 
Fischereirechts. Ihr Schutz ist gleicher­
maßen ein Anliegen der Fischerei und des 
Naturschutzes. Die Zuständigkeiten sind 
dabei im einzelnen sehr unterschiedlich 
geregelt. Neuere Erhebungen zur Be- 
stahdssituation, die Aktualisierung der 
Roten Listen sowie zahlreiche wissen­
schaftliche Untersuchungen über die Bio­
logie gefährdeter Arten haben die Schutz­
bemühungen heute in der Regel auf eine 
solide Datengrundlage gestellt. Im Semi­
nar soll die Gefährdungssituation ausge­
wählter Arten und Projekte zu ihrem 
Schutz vorgestellt werden. Insbesondere 
sollen dabei Möglichkeiten des Zusam­
menwirkens zwischen Naturschutz, Fi­
scherei und Wasserwirtschaft aufgezeigt 
werden.

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung in das Thema 
(Dr. G o p p e l , ANL, Dr. Mühlhölzl ,  D r. v. 
L ukow icz) .- Ökologische Grundlagen der 
Gefährdung und des Schutzes von Arten 
(Dr. J o sw ig ,  ANL).- Ökotoxikologische 
Ansätze für den aquatischen Artenschutz 
(Dr. N e g e le ) . -  Fischarten auf der Roten 
Liste: Problematik und Perspektiven (Dr.  
B o h l) .-  Bestandserhebungen als Grund­
lage zur Beurteilung der Gefährdung von 
Fischarten und zur Entwicklung von 
Schutzmaßnahmen (Dr. L e t tn e r ) . -  Die 
Umwelt des Fisches (Dr. B ohl).- Recht­
liche Grundlagen zum Schutz von Fi­
schen und ihrer Lebensräume (Dr. 
B ayrle ) . -  Aufgaben und Ziele der Fische­
rei (Dr. v. L u k o w ic z ) . -  Nachzucht, Be­
standsstützung und Wiedereinbürgerung 
gefährdeter Fischarten (Dr. Bohl).- Arten­
schutzprojekte der Versuchsanlage Wie­
lenbach.- Die Nase - Fisch des Jahres 
1994: Gefährdung und Schutz {Prof. Dr.  
Stein).- Regionale Schwerpunkte des Fi­
schartenschutzes nach dem Bayerischen 
Arten- und Biotopschutzprogramm {Dr.  
R ie s s ,  StMLU).- Wasserwirtschaftliche 
Maßnahmen zum Schutz und zur Wie­
derherstellung natumaher Gewässer, Zie­
le und Fallbeispiele (Dr. J ü rg in g ) .-  Z u ­
sam m enfassung  der Ergebnisse, Ausblick 
(Dr. J o s w ig , ANL, Dr. Bohl, Dr. v. L uko­
w i c z ) -

Seminarergebnis:
„ D i e  F isc h f a u n a  S p i e g e l b i l d  f ü r  d e n  
Z u sta n d  unserer  G e w ä s s e r “

Von den heimischen Wirbeltieren weist 
die Klasse der Fische den höchsten Anteil 
an gefährdeten Arten auf. Dennoch fan­
den die Fische im Naturschutz lange nicht 
die gleiche Beachtung wie Blütenpflan­
zen, Vögel oder Schmetterlinge. Auf die 
Situation der Fischarten aufmerksam zu 
machen und für die Suche nach Lösungs­
möglichkeiten kompetente Fachleute der 
Wasserwirtschaft, des Naturschutzes und 
der Fischerei zusammenzubringen, war 
deshalb die Intention eines Seminars, das 
gemeinsam von der Bayrischen Landes­
anstalt für Fischerei, dem Institut für Was­
serforschung des Bayer. Landes-amtes für 
Wasserwirtschaft und der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege vom 04. - 06. Juli in der 
Versuchsanlage Wielenbach des Instituts 
für Wasserforschung durchgeführt wurde. 
Dabei sollte auch der von vielen Konflik­
ten belastete Dialog zwischen der Fische­
rei und dem Naturschutz fortgesetzt und 
vertieft werden.
In seinem Beitrag über die ökologischen 
Grundlagen der Gefährdung von Arten 
machte Dr. Walter JOSWIG von der 
Bayerischen Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege deutlich, daß Aus­
sterbeprozesse bereits über längere Zeit­

räume eingeleitet werden, bevor sie kurz­
fristig im vollständigen Zusammenbruch 
der Restpopulation kumulieren. Sie seien 
deshalb in der Regel auch frühzeitig er­
kennbar und evtl, abwendbar. Da bei klei­
nen Restpopulationen im Prinzip jeder 
Belastungsfaktor zum endgültigen Aus­
sterben führen könne, sei die Erhaltung 
oder Schaffung mehrerer stabiler „Meta- 
Populationen” anzustreben, um so das 
Aussterberisiko zu verringern. Ein Bei­
spiel hierfür sei der Edelkrebs, dessen 
europäischer Bestand in der 1. Hälfte des 
Jahrhunderts durch die Krebspest bis auf 
geringe Reste zusammengebrochen war. 
Die inzwischen wieder stabilisierten Po­
pulationen müßten bis zu einem gewissen 
Grad isoliert voneinander bleiben, um im 
Falle einer wiederkehrenden Epidemie 
eine rasche Ausbreitung der Krankheit zu 
verhindern.
Von den 65 in Bayern nach dem Fische­
reigesetz heimischen Fisch- und Rund­
mäulerarten stehen bereits 80 %  auf der 
1992 aktualisierten Roten Liste der ge­
fährdeten Tiere in Bayern, stellte Dr. Erik 
BOHL vom Institut für Wasserforschung 
fest. Vier Arten seien bereits ausgestor­
ben, acht weitere gelten als „vom Aus­
sterben bedroht”, z.B. Bachneunauge, 
Perlfische und Steinbeißer. Damit sei die 
Bestandssituation der Fische noch gra­
vierender als die anderer heimischer Wir­
beltiere.
Auf eine Gefährdungsursache, der künf­
tig unbedingt mehr Beachtung geschenkt 
werden müsse, machte der Pathologe Dr. 
Rolf Dieter NEGELE vom Institut für 
Wasserforschung aufmerksam: Eine im­
mer größere Anzahl chemischer Substan­
zen gelangt heute in die Gewässer. Dabei 
seien die Prüfungsvorschriften als Vor­
aussetzung für die Zulassung neuer Pro­
dukte nicht immer ausreichend, um nega­
tive Wirkungen auf Gewässerorganismen 
ausschließen zu können. Als Beispiel 
nannte Dr. NEGELE die im Bootsan­
strich enthaltene Substanz TBT, von der 
im Laborversuch eine Konzentration von 
nur 1,0 jng/1 bei einer Exposition von 34 
Tagen zum Absterben von 60 %  der im 
Test verwendeten Larvenstadien von 
Wasserschnecken führte. Welche Aus­
wirkungen auch kleinste Konzentrationen 
der verschiedensten Chemikalien auf die 
Fischfauna hätten, sei noch weitgehend 
unbekannt und bedürfte weiterer For­
schung. Toxikologen seien sich jedoch 
einig, daß im Interesse des Arten- und 
Biotopschutzes die Beurteilung giftiger 
Substanzen neu geregelt werden müsse. 
Fische kann man zwar fangen, aber kaum 
beobachten. Dies mag ein Grund dafür 
gewesen sein, daß der Kenntnisstand über 
das Vorkommen und die Bestände von 
Fischarten lange Zeit sehr lückenhaft war. 
Erst 1989 sei unter Federführung der 
Landesanstalt für Fischerei, Starnberg, 
mit flächendeckenden Bestandserhe­
bungen an Fließgewässern begonnen
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worden, erläuterte Dr. Eberhard LEU- 
NER. Dabei seien nicht nur Umfrageer­
gebnisse von Fischereiberechtigten zu­
grunde gelegt, sondern in großem Maß­
stab auch die Methode der Elektrobefi- 
schung angewandt worden. Die Ergeb­
nisse der Kartierung stellen eine wesent­
liche Gmndlage zur Einleitung von Schutz­
maßnahmen für gefährdete Fischarten dar. 
Sie sollen auch Eingang in naturschutz­
fachliche und wasserwirtschaftliche Pla­
nungen finden.
Daß zur Umwelt des Fisches mehr als nur 
Wasser gehört, erläutere Dr. Erik BOHL 
anhand anschaulicher Beispiele. Tempe­
ratur, Wasserströmung und Substratbe­
schaffenheit bilden wesentliche Grund­
voraussetzung für die Zusammensetzung 
der Fischfauna. Während der Steinbeißer 
Sand im Gewässergrund bevorzugt, ist 
der Schlammpeitzger an weiche Sedi­
mente gebunden. Bei der Schmerle dage­
gen muß der Lebensraum alle Korngrö­
ßen aufweisen, da die Jungfische andere 
Ansprüche haben als die erwachsenen 
Tiere. Auch können Laichsubstrate und 
Wohnsubstrate unterschiedlich beschaf­
fen seien. Wichtig ist nur, daß die Tiere 
im Gewässerverbund zwischen diesen 
Bereichen hin- und herwandem können. 
Aus den Untersuchungen zur Lebens­
raumstruktur von Fischarten lassen sich 
schließlich die wichtigsten Schlüssel­
strukturen ableiten, die bei Schutzmaß­
nahmen unbedingt zu erhalten oder wie­
derherzustellen sind.
Eine Einführung in die Aufgaben und 
Ziele der Fischerei gab der Leiter der 
Bayerischen Landesanstalt für Fischerei, 
Dr. Mathias von LUOWICZ. Ziel der 
Fischerei sei eine nachhaltige Nutzung 
der Fischbestände, also ein Abschöpfen 
der natürlichen Produktion. Mit der Ver­
pflichtung zur Hege sei das Selbstver­
ständnis der Fischerei neben dem öko­
nomischen Ansatz auch um ökologische 
Aspekte erweitert worden. Im Hinblick 
auf Konflikte mit dem Naturschutz appel­
lierte der Referent, Fehler, die in der 
Fischerei auftreten, nicht als Norm anzu­
sehen und auch in Schutzgebieten be­
rechtigte Einschränkungen der Fischerei 
stets einer Einzelfallprüfung zu unter­
ziehen.
Dr. Hermann BAYERLE, von der Lan­
desanstalt für Fischerei, ging in seinem 
Referat über rechtliche Grundlagen be­
sonders auf die artenschutzrelevanten 
Vorschriften des Fischereirechts ein. So 
könne die Kreisverwaltungbehörde mit 
den Schonbezirken nach Art. 80 des Bay­
erischen Fischereigesetzes quasi eigene 
Schutzgebiete für Fische ausweisen, mit 
denen auch für die Öffentlichkeit der Ge­
meingebrauch der Gewässer beschränkt 
werden könne.
Die Möglichkeiten und Grenzen, Popu­
lationen gefährdeter Fischarten durch Be­
standsstützung aus Nachzuchten zu si­
chern oder regional ausgestorbene Arten

wiedereinzubürgern, zeigte Dr. Martin 
BOHL vom Institut für Wasserforschung 
auf. Hierfür müßte aber eine Reihe von 
Voraussetzungen erfüllt sein: So müßten 
u.a. die Gefährdungsursachen für die Ar­
ten untersucht und behoben sein, um mit 
diesen Maßnahmen dauerhafte Erfolge zu 
erzielen. In der Versuchsanlage des In­
stituts bekamen die Teilnehmer dann 
einen Einblick in verschiedene For­
schungsprojekte, z.B. über die Nach­
zucht von Huchen und Seeforellen, über 
die Untersuchungen zu den Lebensraum­
ansprüchen von verschiedenen Klein­
fischarten und die mittlerweile abge­
schlossene Grundlagenuntersuchung zur 
Wiedereinbürgerung des Edelkrebses. 
Einen konkreten Einblick in die Prob­
lematik des Fischartenschutzes gab der 
Vorsitzende des Bayerischen Landes­
fischereiverbandes, Prof. Dr. Herbert 
STEIN, am Beispiel der Nase. Dieser in 
Bayern in allen Flußsystemen vorkom­
mende Fisch zeigt seit einigen Jahren 
deutliche Bestandsverluste. Neben hohen 
Anteilen erkrankter Tiere scheint dabei 
vor allem die Fortpflanzung beeinträch­
tigt zu sein, da vielerorts keine Jungfische 
aufkommen können. Obwohl die Ursa­
chen dieser Gefährdungssituation noch 
nicht bis ins Detail bekannt sind, sind 
Lösungsansätze in der Sicherung der 
Gewässerstrukturen, der Vernetzung der 
Gewässer und in der Wiederherstellung 
einer natürlichen Nährstoffbilanz zu se­
hen.
Daß die Naturschutzbehörden und die 
Wasserwirtschaft inzwischen Aspekte des 
Fischartenschutzes in ihren Fachpla­
nungen und Maßnahmen berücksichtigen, 
zeigten die Vorträge von Dipl.-Biol. Jens 
SACHTELEBEN vom Bayerischen 
Staatsministerium für Landesentwicklung 
und Umweltfragen und von Dr. Peter 
JÜRGING vom Bayerischen Landesamt 
für Wasserwirtschaft. Während Jens 
SACHTELEBEN Umsetzungsprojekte 
des Bayerischen Arten- und Biotop­
schutzprogramms an Gewässern vorstell­
te, zeigte Dr. JÜRGING Fallbeispiele ge­
lungener Maßnahmen.Da diese nur über 
längere Zeiträume zu verwirklichen sind, 
wird man noch lange brauchen, um von 
Einzelprojekten zu flächendeckenden Er­
folgen zu kommen, betonte Dr. JÜR­
GING.
Abschießend appellierten die Leiter des 
Seminars, Dr. von LUKOWICS von der 
Landesanstalt für Fischerei, Dr. BOHL 
von Institut für Wasserforschung und Dr. 
Joswig von der Bayerischen Akademie 
für Naturschutz und Landschaftspflege an 
das gegenseitige Verständnis und die 
Dialogbereitschaft der Teilnehmer, um 
bei dem gemeinsamen Anliegen des Fi­
schartenschutzes zu einer konstruktiven 
Zusammenarbeit zu kommen. Nur so 
könne dem Anspruch des Naturschutz­
gesetzes, die Arten Vielfalt zu schützen 
und die Nutzungsfähigkeit der Naturgüter

zu erhalten und wiederherzustellen, Re­
chnung getragen werden.
(Dr. W alter  Joswig , A N L )

04. - 08. Juli 1994 Laufen
Praktikum 3.1

Einführung in die Artenkenntnis
Programmpunkte:

Begrüßung {Fuchs, ANL).- Einführung in 
die zoologische Systematik und die zoo­
logischen Bestimmungskriterien anhand 
von Bestimmungsübungen (M ä n h a r t).- 
Einführung in die floristische Systematik 
und die floristischen Bestimmungskri­
terien anhand von Bestimmungsübungen 
(Dr. Z a h lh e im e r ) . -  Exkursion in ausge­
wählten Lebensgemeinschaften mit öko­
logischer Charakterisierung des jeweili­
gen Exkursionszieles einschließlich Be­
stimmungsübungen vor Ort.- Exkursion 
in ausgewählten Lebensgemeinschaften; 
Ganztägige Exkursion (Dr. Z ahlhe im er,  
M a n h a r t ) . -  Auswertung und Schlußbe­
sprechung.-

04. - 08. Juli 1994 Kelheim
Praktikum 3.5 

V egetationskunde
Programmpunkte:

Methodik der Pflanzensoziologie, Tech­
nik der Vegetationsaufnahme; Exkursion 
in Bereiche von Trocken- und Halbtrok- 
kenrasen mit Erstellung vegetations- 
kundlicher Aufnahmen einschließlich 
ökologischer Beurteilung; Auswertung 
der Vegetationsaufnahmen, Tabellen­
arbeit; Interpretation von Vegetations­
tabellen zur Beurteilung schutzwürdiger 
Biotope und Gebiete; Übersicht bayeri­
scher Vegetationseinheiten und deren 
ökologische Bedeutung, Einsatzmöglich­
keiten der Geobotanik im Naturschutz 
(Dr. P reiß , ANL, Dr. Z ie lonkow ski) .-

22. - 24. Juli 1994 Nebelhorn
Sonderveranstaltung

Einführung in die Artenkenntnis alpi­
ner Pflanzen in den Kalkalpen

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teilneh­
mer; Umweltbedingungen des Hochge­
birges, Anpassung der Pflanzen; Floren­
geschichte und Arealkunde des Alpen­
raums; Exkursionen zu ausgewählten Le­
bensräumen und Pflanzengesellschaften 
einschließlich ökologischer Charakteri­
sierung und Bestimmungsübungen Pflan­
zengesellschaften der Kalkalpen, Vegeta­
tionsstufen der Gebirge; (Dr. P re iß , ANL).-
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25. - 29. Juli 1994 Wörth a.d. Donau
Praktikum 3.5 

V egetationskunde
Programmpunkte:

Methodik der Pflanzensoziologie, Tech­
nik der Vegetationsaufnahme; Exkursion 
in Bereiche von Trocken- und Halbtrok- 
kenrasen mit Erstellung vegetations- 
kundlicher Aufnahmen einschließlich 
ökologischer Beurteilung; Auswertung 
der Vegetationsaufnahmen, Tabellen­
arbeit; Interpretation von Vegetations­
tabellen zur Beurteilung schütz würdiger 
Biotope und Gebiete; Übersicht baye­
rischer Vegetationseinheiten und deren 
ökologische Bedeutung, Einsatzmög­
lichkeiten der Geobotanik im Naturschutz 
(.D r . P re iß , ANL, Dr. Z ie lonkowski) .-

11. August 1994 Rosenheim
Seminar

Aspekte des Vogelschutzes in Deutsch­
land
Zum Thema:

Die Veranstaltung ist der 21. Weltkonfe­
renz für Vogelschutz vorangestellt. 
Deutschland ist unmittelbar von den The­
men berührt, die auch die europäische 
Zusammenarbeit betreffen. Hierzu zäh­
len die Fortentwicklung der EG-Vogel­
schutzrichtlinie, der Aufbau eines Netzes 
der bedeutendsten Reservate für die Vo­
gelwelt oder der besondere Schutz für die 
am stärksten gefährdeten Vogelarten in 
Europa.

Mit Gebieten wie Wattenmeer, Mecklen­
burgischer Seenplatte, Unterem Nieder- 
rhein, Bodensee oder Unterem Inn trägt 
Deutschland besondere Verantwortung 
für die Erhaltung von Brut-, Durchzugs­
und Überwinterungsgebieten von inter­
nationaler Bedeutung für die Vogel weit. 
Themen sollen unter anderem Probleme 
und Maßnahmen zum Rückgang der 
Vogelwelt in Deutschland sein, Pro­
gramme des Biotopschutzes, insbeson­
dere in den für die Vogelwelt und den 
Vogelschutz kritischen Regionen sowie 
die Unterstützung des Vogelschutzes in 
Deutschland.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung (Dr. G oppe l ,  
ANL, D r.  U p p e n b r in k ) . -  Anthropogene 
Einflüsse in der Vogel weit Europas: Ein 
Überblick mit Schwerpunkt Mitteleuropa 
(D r. B ezze l) . -  Vogelschäden und Schad­
vögel die Position des Vogelschutzes 
(Dr. K nie j) .- Vogelzugforschung: Grund­
lage für den Schutz wandernder Vögel 
(Prof. D r . B airle in ) .- Vogelschutz in der 
Deutschen Strategie zum Schutz der Bio­
logischen Vielfalt (Prof. D r .  Erz) .-

12. -18. August 1994 Rosenheim
21. Weltkonferenz für Vogelschutz

G lo b a l  P a r tn e r s h ip  f o r  B i r d  C o n s e r v a ­
tion

Programmpunkte:
Birdlife Business meeting.- Symposium: 
Bird conservation issues in germany.- 
Symposium: enviromental challenges and 
oppurtunities of Central and Eastern 
Europe.- birds and biodiversity: Conser­
vation of critical sites.- birds and biodi­
versity: Priorities for action outside pro­
tected areas.- Birds and biodiversity: 
Conservation of critical species.- Conti­
nental section Meetings.- Mid conference 
excursion.- Bird conservation and sus­
tainable development.- Birds and agri­
culture.- Biodiversity loss and declining 
species.- Bird Life International strategy 
1995 - 1998.- Plenary discussion.- Work­
shops on regional priorities.- Bird Life 
business meeting.- Tools for action: Ase­
ries of small working groups discussing 
practical methosd of conserving birds and 
drawing together guidelines for future 
BirdLife International projekts. Topics to 
include: Database creation and Mana­
gement; NGO development; Advocacy 
techniques; Design and management of 
field projects; fund raising approaches.-

05. -09. September 1994 Laufen
Lehrgang 5.1

Fortbildung zum Fachwirt und Fach­
wirtin „Grundlagen des Naturschutzes 
und der Landschaftspflege“

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung.- Naturschutz 
und Landschaftspflege: Grundlagen, 
Ziele, Argumente (H erzog , ANL).- Na­
turhaushalt als natürliche Lebensgrund­
lage, Funktion und Bedeutung von Öko­
systemen (Dr. J o s w ig ,  ANL).- Bedeu­
tung, Funktion und Schutz der natürli­
chen Lebensgrundlagen: -Naturgut Bo­
den-; Exkursion und Übungen zum Ver­
ständnis des Naturgutes Boden (D r.  
B a u h h e n ß ) . -  Bedeutung, Funktion und 
Schutz der natürlichen Lebensgrundla­
gen: -Naturgut Luft- (Dr. Mallach, ANL).- 
Naturgut Wasser (Dr. J o s w ig ) . -  Exkur­
sion und Übungen zum Verständnis des 
Naturgutes Wasser (Dr. Joswig, H erzog) .- 
Bedeutung, Funktion, Gefährdung und 
Schutz der natürlichen Lebensgrundla­
gen -Pflanzen und Tier- (J o s w ig ) . -  Die 
Bedeutung von Arten- und Biotopschutz, 
Exkursion mit Übungen; Kulturland­
schaft als Lebensraum - Grundzüge des 
Arten- und Biotopschutzes in naturbe­
tonten und kulturbetonten Ökosystemen; 
Zusammenfassung der 1. Woche (H er-  
zog) .-

12. -16. September 1994 Laufen
Praktikum 3.7 

Gewässerökosysteme
Programmpunkte:

Ökologische Charakterisierung stehender 
und fließender Gewässer (Dr. V ogel,  
ANL).- Gewässerökologische Feld- und 
Labormethoden (D r .  V o g e l ,  H e n k e l s ,  
ANL).- Einführung in Stillgewässer (Dr. 
Vogel) .- Ökologische Untersuchungen im 
Lebensraum S t i l lg e w ä s s e r  (Dr. Vogel,  
H enke ls) . -  Einführung in das Saprobien- 
system (Dr. C a r l) . -  Ökologische Unter­
suchungen im Lebensraum Fließgewässer 
(1); Ökologische Untersuchungen im Le­
bensraum Fließgewässer (2) (Dr. Carl,  
D r. V ogel) .- Auswertung der gesammel­
ten Daten und Materialien, Besprechung 
der Ergebnisse im Hinblick auf die Na­
turschutzpraxis (Dr. Vogel, H enke ls) . -

19. - 23. September 1994 Freising
Lehrgang 1.14

Artenschutz im Naturschutzvollzug
Programmpunkte:

Einführung (Dr. J o sw ig ,  ANL).- Arten­
schutzrecht I; Artenschutzrecht II (H im ­
m e lsb a ch  StMLU).- Geschützte Tierarten 
im Naturschutzrecht von EG, Bund und 
Bayern (K rä m e r ) . -  Geschonte Tierarten 
im Jagd- u. Fischereirecht von Bund und 
Bayern (Dr. J o sw ig ) .-  Geschützte Pflan­
zenarten im Naturschutzrecht von EG, 
Bund und Bayern (Dr. Zahlheim er) .- Ex­
kursion zum Hauptzollamt München- 
Flughafen: Vollzug der Rechtsvorschrif­
ten zum Artenschutz durch die Zollbehör­
den (S a g m e is te r ) . -  Vollzug der Rechts­
vorschriften zum Artenschutz durch die 
Polizeibehörden (U lr ich , S o rg ) .-  Übun­
gen zum Vollzug des Artenschutzrechts 
(K orn fü h rer) .-  CITES-Praxis mit Übun­
gen (Brücher).-

21. September 1994 Wackersdorf
Workshop

Grün im Umgriff öffentlicher Gebäude
F a ch sem in a r  im  F ortb i ldungszen trum  des  
Bayer. L a n d esa m tes  f ü r  U m w eltschutz

Zum Thema:
Viele öffentliche Gebäude verfügen über 
Freiflächen. Das Potential an solchen 
Flächen ist beträchtlich und könnte, ins­
besondere in Städten auch mit weniger 
oder mehr öffentlichem Aufwand besser 
genutzt werden. So stellen diese Flächen, 
vorausgesetzt sie sind naturnah gestaltet 
und gepflegt, wesentliche Beiträge für die 
Grünversorgung und die Biotopqualität 
von Siedlungen dar. Neben prinzipiellen 
Aspekten zur Gestaltung und Pflege ein­
zelner Flächen ist für die Stadtplanung
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auch der gesamtplanerische Zusammen­
hang wichtig. Anläßlich dieser Veranstal­
tung wurde dieser Planungsansatz exem­
plarisch für die Städte München, Kemp­
ten und Forchheim vorgestellt. - In Zusam­
menarbeit mit dem Bayer. Landesamt für 
Umweltschutz.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung (Dr. G oppel,  
ANL, B r a n d e s  LfU).- Vorstellung des 
Forschungsvorhaben „Grün im Umgriff 
öffentlicher Gebäude“ (Prof. Valentien).-  
Vorstellung erster Ergebnisse: Stadt Forch­
heim (G ru b e r , K rü g er ) . -  Stadt Kempten 
(G a il ) . -  München (B runner) .-  Diskus­
sion.- Natumahe Umgestaltung eines Pau­
senhofes am Beispiel Herzheimer Gym­
nasium, Tröstberg (A nsorge) .-  Mehr Na­
tur in der Stadt, Umsetzungsaspekte am 
Beispiel der Stadt Waldkraiburg ( K o p ­
p e l) . -  Schlußdiskussion und Zusammen- 
fassung.-

Seminarergebnis:
„G rün  im U m g rif f  öffentlicher G e b ä u d e ” 

Am 21. September 1994 fand im Fortbil­
dungszentrum des Bayer. Landesamtes 
(LfU) in Wackersdorf ein Fachseminar 
zum Thema „Grün im Umgriff öffentli­
cher Gebäude” statt. Anläßlich des Semi­
nars, einer gemeinsamen Veranstaltung 
des LfU und der Bayer. Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege (ANL), 
kamen insbesondere Vertreter öffentli­
cher Einrichtungen, wie z.B. Schulen, 
Kindergärten und Verwaltungsgebäuden, 
sowie Landschaftsarchitekten, Grün- und 
Städteplaner aus ganz Bayern zu einem 
Informations- und Erfahrungsaustausch 
zusammen. Ziel der Veranstaltung war 
es, Möglichkeiten aufzuzeigen, wie Frei­
flächen an öffentlichen Gebäuden - auch 
mit geringem Aufwand - sowohl zu einer 
Verbessemng der Natur als auch zu mehr 
Natur in der Stadt überhaupt beitragen 
können.

Im Rahmen der Veranstaltung wurden die 
Ergebnisse einer Studie präsentiert, die 
im Auftrag des LfU von einer Projekt­
gruppe unter Leitung von Prof. Dipl.-Ing. 
VALENTIEN am Lehrstuhl für Land­
schaftsarchitektur und Entwerfern an der 
Technischen Universität München-Wei­
henstephan erarbeitet wurde. Die Studie 
zeigt für die Städte München, Kempten 
und Forchheim beispielhaft Möglichkei­
ten auf, wie die Funktion der Freiflächen 
verbessert werden kann. Die grundsätz­
liche Bedeutung der Freiflächen an öffent­
lichen Gebäuden für das Freiflächen-Sy- 
stem unserer Städte wird hierin besonders 
herausgestellt. Diese Rächen können, vor­
ausgesetzt sie werden natumah gestaltet 
und gepflegt, wesentliche Beiträge für die 
Grünversorgung und die Biotopqualität in 
den Städten liefern. Außerdem verbessern

sie das Kleinklima und nützen dem Was­
serhaushalt. Darüber hinaus tragen gut 
gestaltete Freiflächen auch maßgeblich 
zur Stadtgestaltung bei und erhöhen die 
Wohnqualität in der Stadt, indem sie die 
Erlebnis- und Erholungsmöglichkeiten in 
der Stadt verbessern.
(Dr. C hris toph  G oppel,  A N L )

20. - 23. September 1994 Traunstein
Seminar

Praktische Ingenieurbiologie anläßlich 
der Jahrestagung der Gesellschaft für 
Ingenieurbiologie

Zum Thema:
Anläßlich der Jahrestagung der Gesell­
schaft für Ingenieurbiologie bot die Ge- 
ösellschaft für Ingenieurbiologie, das 
Wasserwirtschaftsamt Traunstein und die 
Bayerische Akademie für Naturschutz 
Und Landschaftspflege ein 3tägiges Semi­
nar an. Ziel der Veranstaltung war es: Be­
rührungsängste untereinander abzubauen, 
ingenieurbiologische Aktualitäten zu be­
handeln, praktische Arbeiten vor Ort 
selbst kennenzulemen und Leitlinien für 
effiziente Arbeitseinsätze festzulegen.

Programmpunkte:
Eröffnung und Einführung in das Ta­
gungsthema (D r .  G o p p e l , ANL, D r .  
H a c k e r ) . -  Grundlagen, der Ingenieurbio­
logie (Dr. Jürging).- Genetische Aspekte 
bei der Verwendung von Pflanzenmate­
rial in der freien Landschaft (Dr. Ruetz) .-  
Diskussion.- Praktische Arbeiten im Ge­
lände (Ulscht) .- Die Geschichte und Kul­
tur des Chiemgaus (Dr. So ika) .- Besuch 
des Pflanzengartens der Bayerischen Lan­
desanstalt für forstliche Saat- und Pflan­
zenzucht in Laufen (Schmalen, H erge t) . -  
Praktische Arbeiten im Gelände Fort­
setzung der Arbeiten vom Vortag.- Inge­
nieurbiologische Maßnahmen am Grün­
stein (H erm annsdorfer ) .-

30.09. - 02.10.94 Oberelsbach
Lehrgang 2.6

Naturschutzwacht-F ortbildung
Programmpunkte:

Begrüßung und Einführung, Vorstellung 
der Teilnehmer; Wie hätten Sie gehan­
delt? Ein kollegialer Erfahrungsaustausch 
(H e r z o g ,  ANL).- Das Naturschutzrecht 
als Grundlage der praktischen Natur­
schutzarbeit, mit Fallbeispielen (D r .  
G e g n e r ) . -  Exkursion zur Vertiefung der 
praktischen Naturschutzarbeit ( H o l z ­
h a u se n ,  H e r z o g ) . -  Fach-, Rechts- und 
Verwaltungsfragen, die in der Natur­
schutzwacht auftreten (Mitter, Hentschel,  
H erzog) .-

04. - 05. Oktober 1994 Oberstdorf
Seminar

Naturschutz und Skisport
Zum Thema:

Einer breiten Öffentlichkeit wird in den 
letzten Jahren zunehmend bewußt, daß 
Skifahren im Gebirge zum Teil erheb­
liche negative Auswirkungen auf die 
Landschaft mit sich bringt. Erst in aller­
jüngster Zeit hat die Nachricht von der 
Schließung eines Skigebietes und der Ab­
bau einer bestehenden Anlage die Dis­
kussion neu belebt. Diese Tagung soll 
sich nicht im Vortragen und Diskutieren 
grundsätzlicher Standpunkte erschöpfen. 
Vielmehr werden die Ergebnisse neuer 
landschaftsökologischer Untersuchungen 
vorgestellt, die sich mit den Auswirkun­
gen des Skibetriebs auf Flora und Fauna 
befassen. Ferner werden konkrete Umset­
zungsmöglichkeiten auf der Tagung vor­
gestellt und gemeinsam diskutiert.

Programmpunkte:
Begrüßung und Eröffnung (Dr. G o p p e l ,  
ANL).- Einführung in die Tagungsthe­
matik ( Dr. P re iß ,  ANL).- Skisport und 
Umwelt (L a u te rw a sser) . -  Auswirkungen 
des Skisports auf Naturhaushalt und 
Landschaftsbild (B ra n n ) . -  Ökologische 
Planung zur Sanierung von Skigebieten 
(Lutz, LfU).- Beispiele zur Verbessemng 
der ökologischen Verhältnisse in Ski­
gebieten (D r. A m m e r ) . -  Auswirkungen 
des Skisports auf die Tierwelt - Konflikte 
und Lösungsmöglichkeiten (D r. F etz ,  
LfU).- Möglichkeiten der Umwelterzie­
hung an Schulen für einen umweltge­
rechten Skisport (Dr. P rö b s t l ) . -  Winter­
erlebniswochen - eine Alternative zu 
Schulskikursen (H ü b n er) .-  Diskussion 
über die gesamte Thematik des Tages.- 
Zusammenfassung des Seminars.- Exkur­
sion Schutzwaldsanierung (Mittelstation 
der Nebelhomseilbahn), Begrünungsmaß­
nahmen (Bergstation).-

Seminarergebms:
„ S k isp o r t  a u f  d e m  P rü fs ta n d “
„Skifahren ist zunächst einmal ein Ver­
kehrsproblem und beschert dem Alpen­
raum massive Luftbelastung, die letztlich 
zum Absterben der Bergwälder führen.” 
Auf diese indirekten und deshalb auch 
meist unberücksichtigten Auswirkungen 
machte der Umweltpädagoge Reiner 
BRAUN aus Sonthofen anläßlich des Se­
minars der Bayerischen Akademie für 
Naturschutz und Landschaftspflege zum 
Thema „Naturschutz und Skisport” auf­
merksam, das vom 40. 05. Oktober
1994 in Obersdorf stattfand. In Koope­
ration mit dem Bayerischen Landesamt 
für Umweltschutz und dem Deutschen 
Skiverband hatte die Akademie zahlrei­
chen Fachleute aus dem Naturschutz und 
von Sportverbänden und Fremdenver­
kehrseinrichtungen geladen, um neue Un­
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tersuchungsergebnisse zu diesem Thema 
vorzustellen und zu diskutieren.
Immer noch kommen 85 % der Tagesaus- 
flüger mit dem PKW in die Alpen. Im 
Oberallgäu würden, so Rainer BRAUN, an 
durchschnittlichen Wochenenden 90.000 
Autos gezählt, bei schönem Winterwetter 
sogar bis zur doppelten Anzahl. Die Schä­
den am Bergwald sind dementsprechend 
unübersehbar:
Über 80 % der mehr als 60jährigen Bäu­
me sind erkennbar krank. Mit den so ge­
schwächten Bäumen hat der Borkenkäfer 
dann ein leichtes Spiel. Es gäbe zwar 
bereits Ansätze zur Lösung des Problems: 
So habe sich eine Interessengemeinschaft 
autofreier Kurorte gebildet, zu der neben 
Berchtesgaden auch Oberstdorf gehört, 
aber bisher werde dadurch meist nur der 
Verkehr innerorts verlagert.
Befriedigend seien aber letztlich nur Kon­
zepte zur Verkehrslösung im regionalen 
Rahmen: Das Angebot im öffentlichen Per­
sonennahverkehr müsse deutlich erhöht 
werden, finanzielle Anreize wie Umwelt­
tickets und spezielle Vergünstigungen für 
Urlaubsgäste, die schon bei der Anreise 
auf das Auto verzichten, müßten neben 
der Verkehrsberuhigung ganzer Orte 
bzw. Talschaften beitragen, den Alpen­
raum vor dem ökologischen Kollaps zu 
bewahren.
Wenn man dann noch bedenke, daß es im 
gesamten Alpengebiet ca. 15.000 Lifte 
und Seilbahnen gebe mit ca. 40.000 Pi­
sten, die größtenteils die Bergwälder 
durchkreuzen, mit einer Gesamtabfahrts­
länge von rund 120.000 km, werde deut­
lich, daß die Alpen mit zu den meist- 
belasteten und gefährdetsten Ökosyste­
men der Erde zählen.
Stellt sich die Frage: Kann Skifahren heu­
te noch als umweltverträglich angesehen 
werden? Könne man z.B. noch guten Ge­
wissens Schulskikurse durchführen, die 
letztlich nur dazu beitragen, neue Winter­
tourismusmassen ins Gebirge zu bringen? 
Hier böten sich sogenannte „Wintererleb­
niswochen” als Alternative an, die auf 
eine umweltpädagogisch neue, ganzheit­
liche Art Hintergrundwissen über die 
Auswirkungen des Skisports auf den al­
pinen Naturhaushalt vermitteln. So würde 
unter anderem in einer fiktiven Gemein­
deratssitzung der Neubau eines Skiliftes 
mit einer Beschneiungsanlage von. Kin­
dern diskutiert. Spielerisch würden sie so 
zu mehr Verständnis für das sensible Öko­
system Alpen herangeführt, berichtete 
Klaus HÜBNER, der Jugendreferent des 
Landesbundes für Vogelschutz, über sei­
ne Erfahrungen mit dieser Art von Um­
weltpädagogik.
Um die Belastung des Alpinen Natur­
haushaltes durch den Wintertourismus 
nicht weiter zu erhöhen, plädiert auch der 
Deutsche Skiverband (DSV) dafür, keine 
neuen Skigebiete zu eröffnen. Bei jedem 
Vorhaben einer Neuanlage von Skipisten 
und dem geplanten Einsatz von Schnee­

kanonen müßte eine Umweltverträglich­
keitsprüfung die ökologischen Auswir­
kungen untersuchen, meinte Erwin 
LAUTERWASSER, der Vorsitzende des 
Umweltbeirats im DSV Darüber hinaus 
habe der Skiverband bereits ab 1989 be­
gonnen, einen sogenannten „Öko-TÜV” 
für Skigebiete zu entwickeln, Sanierungs­
pläne zu erstellen und konkrete Maßnah­
men durchzuführen.
„Wenn der Skisport wesentlich dazu bei­
trägt, seine Voraussetzungen zu sichern, 
hat er auch im deutschen Alpenraum eine 
Zukunft”, meinte Erwin LAUTERWAS­
SER. Gerade dies aber wurde bei der ab­
schließenden Podiumsdiskussion von Na­
turschutzseite in Frage gestellt. Am Bei­
spiele der Beschneiungsanlagen wurde 
deutlich, daß der Skisport mittlerweile 
keine natürlichen Grenzen mehr respek­
tiere. Eine große „Aufrüstungswelle mit 
Schneekanonen” rolle gegenwärtig durch 
Bayern, wobei diese längst nicht mehr 
nur dazu dienten, apere Stellen auf der 
Piste zu flicken, sondern die Skisaison 
werbewirksam und höchst umweltschäd­
lich zu verlängern. Zugleich werde auch 
abseits der Pisten die Natur immer weiter 
zurückgedrängt. Snowboard-, Varianten- 
und Tourenskifahrer stießen in bis dahin 
noch unberührte Gebiete der winterlichen 
Bergwelt vor und schränkten so die Le­
bensräume von Auer-, Birk- und Schnee­
hühnern ebenso ein wie die Einstände des 
Schalenwildes. Letztlich müßten in sol­
chen Konfliktbereichen auch die Ein­
schränkung und Sperrung bestimmter 
Hänge und Skirouten in Betracht gezogen 
werden, meint Dr. Rainer FETZ vom 
Bayerischen Landesamt für Umwelt­
schutz.
Grundsätzlich war man sich aber einig, 
daß in Zukunft noch wesentlich mehr 
Aufklärung und Information als bisher 
über diese Problematik betrieben werden 
müsse.
Wenn der Starnberger Studienkreis für 
Tourismus feststelle, daß „besonders die 
Wintertouristen ein relativ geringes Ver­
ständnis für Probleme des Umweltschut­
zes hätten”, sei dies eine große Heraus­
forderung, der sich alle stellen müßten: 
amtliche und Verbandsnaturschützer 
ebenso wie alpine und Skisportverbände, 
Fremdenverkehrsverein und Seilbahn­
betreiber sowie Pädagogen aller Alters­
stufen.
(Dr. H e r b e r t  Preiß ,  A N L )

07. - 09. Oktober 1994 Oberelsbach
Lehrgang 2.5

Naturschutzwachtausbildung (1. Teil)
Programmpunkte:

Begrüßung und Vorstellung der Teilneh­
mer, Einführung in den Lehrgang; Natur­
schutz - Grundlagen, Ziele, Argumente 
(Jesse l, ANL).- Der Einsatz der Natur­
schutzwacht: Einsatzbereiche, Ausrü­

stung, Hilfsmittel (.M itter).- Die ökolo­
gische Bedeutung der Lebensräume Wald, 
Grünländer und Moor im Landschafts­
gefüge der Rhön (H o lzh a u sen ) .-  Exkur­
sion: Naturschutzgebiet „Lange Rhön“, 
Schwerpunkte: Erläuterung der am Vor­
mittag angesprochenen Lebensräume vor 
Ort, zur Bedeutung von Kulturlandschaf­
ten für den Naturschutz - am Beispiel der 
Rhön, Besucherlenkung und Aufgaben 
der Naturschutz wacht in Naturschutzge­
bieten (H o lzh a u s e n ) . -  Organisation des 
Naturschutzes und der Landschaftspfle­
ge Vorstellung der Verordnung über die 
Naturschutzwacht, Rechte und Pflichten 
der Naturschutz wacht (Dr. Keseri i) .-

08. - 09. Oktober 1994 Bischofsgrün
Veranstaltung mit Sondercharakter 

Naturschutzwacht-Fortbildung für den 
Bergwachtsabschnitt Fichtelgebirge

Programmpunkte:
Rechtsgrundlagen des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege (F ein ) .-  Was ist 
Naturschutz - Wozu brauchen wir Natur­
schutz ( H e r z o g ,  ANL).- Lebensräume 
unserer Landschaften: Naturgut Wasser - 
Gewässer und Gewässerränder; Moore 
und Streuwiesen (Dr. R ebhan).- Vermei­
den von Konflikten - Umgang mit dem 
Bürger (H erzog) .-

10. -14. Oktober 1994 Laufen
Lehrgang 4.1

Persönlichkeitstraining und Konflikt­
bewältigung

Programmpunkte:
Vorstellung der Teilnehmer (Fuchs, ANL).- 
Darstellung der eigenen täglichen Arbeit, 
Beschreibung eines eigenen Konfliktes 
etc., Wo und wann entstehen Konflikte, 
Arten von Konflikten (G allus).- Diskus­
sion.- Näheres zur Verhaltenspsycholo­
gie, Charakter und Motivation; Konflikte 
in und mit Gruppen; Gruppendynami­
sche Grundgesetze und ihre Beachtung 
bei der Arbeit in und mit der Gruppe; 
Grundlagen der Kommunikation, Trans­
aktionsanalyse und Übungen; Anwen­
dungsbeispiele von Konfliktbehandlung 
eigener Fälle ( G a l l u s ) . -  Übungen zur 
Transaktions-Analyse und zum eigenen 
Verhalten; Übungen, Diskussion eigener 
Problemstellungen; Überlegungen zur An­
wendung (Fuchs).-

10. -14. Oktober 1994 Pleystein
Lehrgang 1.8

Ökologie der Lebensräume und 
Lebensgemeinschaften

Programmpunkte:
Begrüßung, Vorstellung der Teilnehmer. - 
Naturlandschaft-Kulturlandschaft-Zivili-
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sationslandschaft, eine Einführung in die 
Lehrgangsthematik; Elemente der Kultur­
landschaft I: Feuchtgebiete, Moore und 
Streuwiesen; Elemente der Kulturland­
schaft II: Trockengebiete, Grünland; Ele­
mente der Kulturlandschaft III: Waldrän­
der, Hecken, Feldgehölze und Wegraine; 
Unterrichtsgang: Ökologie von Trocken­
lebensräumen (D r . P r e iß ,  ANL).- Still­
und Fließgewässer (W o lf ) . -  Arten- und 
Biotopschutz in der Kulturlandschaft, 
Ökologische Aspekte der Landnutzung; 
Kulturlandschaft - ein Pflegefall? (D r.  
Z ie lo n k o w s k i ) . -  Ganztagsexkursion mit 
Bus: Fließ- und Stillgewässer, Feucht- 
und Trockenlebensräume im Landkreis 
Neustadt a.d. Waldnaab: Ökologie, Land­
schaftspflege, Schutzstrategien ( W o l f  
M ü lln er) .-  Umsetzung von Maßnahmen 
des Naturschutzes und der Landschafts­
pflege in der nördlichen Oberpfalz (Dr.  
Leibi).-

12. Oktober 1994 Traunstein
Seminar

Amphibienschutz an Straßen - neue 
Entwicklungen

Zum Thema:
Nach etwa 20 Jahren praktischer Arbeit 
im Amphibienschutz können jetzt berech­
tigterweise vielfältige Erfahrungen ausge­
tauscht werden. Naturschutz- und Stra­
ßenbauverwaltung sowie die Verbände 
haben in ganz Bayern die Anliegen des 
Schutzes unserer Lurche an Straßen ver­
innerlicht. Auch einschlägig tätige Unter­
nehmen haben sich der Aufgabe ange­
nommen und Entwicklungsarbeit gelei­
stet. Diese neuen Aspekte sollen den 
Praktikern vorgestellt werden.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung in das Se­
minar (W ö r n le ) . -  Untersuchungsergeb­
nisse zur Funktionsfähigkeit von Amphi­
bienschutzanlagen in Bayern (G e is e ) . -  
Arnphibienschutzmaßnahmen im Bereich 
der Straßenbauverwaltung ( L a n d g r a f ) . - 
Förderung des Amphibienschutzes durch 
die Naturschutzbehörden (S c h e f f le r ) . -  
Diskussion der Vorträge.- Neue Entwick­
lungen für den Amphibienschutz an Stra­
ßen: Vorstellung der Materialien durch 
Firmenvertreter, praktische Handhabung 
durch die Teilnehmer, Erfahrungsaus­
tausch.- Abschlußgespräch: Kritik, Lob, 
Verbesserungsvorschläge.-

Seminarergebnis:
B a y e r i s c h e  A k a d e m i e  f ü r  N a tu r s c h u t z  
und L andschaftspflege  nahm  S ch u tzm aß­
nahmen unter  d ie  Lupe

Nur 5 von 88 der überprüften Tunnels 
und Leitsystemen für Amphibien, also

weniger als 6%, zeigen befriedigende Er­
gebnisse, indem sie den Tieren den Weg 
zu den Laichgewässern ermöglichen, 
ohne daß zusätzliche „Sammelaktionen“ 
von Naturschützem notwendig seien. Auf 
dieses Ergebnis eines Gutachtens für die 
Straßenbauverwaltung wies die Diplom­
biologin Ulrike GEISE anläßlich eines 
Seminars der Bayerischen Naturschutz­
akademie, Laufen, zum Thema „Amphi­
bienschutz an Straßen“ hin, das am 12. 
Oktober 1994 in Traunstein stattfand.

Nach 20 Jahren staatlich unterstütztem 
Amphibienschutz war es Zeit, Sperrmaß­
nahmen an Straßen und Krötentunnels 
unter die Lupe zu nehmen. Eine Wirk­
samkeitskontrolle sollte Straßenbauern 
und Naturschützem aufzeigen, was funk­
tioniert, wo Mängel festgestellt wurden 
und wie zukünftige Verbesserungen 
durchzuführen sind. Nach den Worten 
von Heinz LANDGRAF von der Ober­
sten Baubehörde leite sich daraus die 
Verpflichtung ab, die bisherigen Metho­
den weiter zu optimieren. Dies könne 
z.B. durch einen stärker am Verhalten der 
Tiere orientierte Materialeinbau und wei­
tergehende konstruktive Maßnahmen ge­
schehen. Für diese Arbeiten werden an 
den bayerischen Bundes- und Staatsstra­
ßen im Zeitraum 1992 - 1997 bereits mnd 
8 Millionen DM eingeplant.

Frau Brigitte SCHEFFLER vom Baye­
rischen Landesamt für Umweltschutz 
machte deutlich, daß es bei wandernden 
Tierarten, die vom Straßentod bedroht 
seien, nicht nur Amphibien, sondern auch 
um Igel, Mäuse und viele andere Klein­
tiere gehe. Schutzeinrichtungen müssen 
also auch dem Verhalten dieser Tiergrup­
pen Rechnung tragen. Dennoch seien 
technische Maßnahmen immer nur die 
zweitbeste Möglichkeit; am wichtigsten 
sei der Schutz von Lebensräumen, die so 
weit wie möglich vor Eingriffen und Zer­
schneiden freigehalten werden müssen.

Seminarleiter Peter WÖRNLE erinnerte 
an die Sympathie, die den früher als „Ekel­
tieren“ angesehenen Kröten inzwischen 
in der Bevölkerung entgegengebracht 
wird. Die Schutzbemühungen des pri­
vaten und staatlichen Naturschutzes spie­
gelten dies wider. Deren Nachfrage nach 
Zaun- und Tunnelmaterialien führte auch 
zu Angeboten verschiedener Firmen. 
Diese konnten in Traunstein ihre neue­
sten Konstruktionen für transportable und 
dauerhafte Leitzäune mit Tunnelelemen­
ten vorführen.

Ein Ziel des Seminars war es, Erfahrun­
gen zwischen Praktikern des Amphibien­
schutzes und den Anbietern der Schutz­
einrichtungen auszutauschen. Daß dies 
gelang, zeigten Verbesserungsvorschläge, 
die letztendlich dem Schutz der Frösche, 
Kröten und Molche zugute kommen.
(P e te r  Wörnle, A N L )

12. -14. Oktober 1994 Erding

Seminar
Landnutzungssysteme - Anforderun­
gen des Naturschutzes in Zusammen­
arbeit mit dem Bundesamt für Natur­
schutz, Bonn

Zum Thema:
Landnutzung kann definiert werden: 
a) Im engeren Sinne: Nutzung der Land­
schaft, insbesondere des Bodens, durch 
Land- und Forstwirtschaft, b) Im weiteren 
Sinne: jede Art der Nutzung der Land­
schaft einschließlich Wohnbebauung, Ver­
kehrsnutzung, Handel, Gewerbe, Indu­
strie und Freizeitaktivitäten sowie zum 
Zwecke der Rohstoffgewinnung und Ent­
sorgung.
Diese anthropozentrische Definition läßt 
die Gedanken des Natur- und Umwelt­
schutzes zweitrangig erscheinen. Auf der 
Konferenz der Vereinten Nationen für 
Umwelt und Entwicklung im Juni 1992 
in Rio de Janeiro wurden aber gerade 
hierzu Aussagen formuliert wie, „daß die 
Staaten für die Erhaltung ihrer biologi­
schen Vielfalt sowie für die nachhaltige 
Nutzung ihrer Ressourcen verantwortlich 
sind” und „daß Land und Landressourcen 
umweltverträglicher genutzt werden, 
wenn künftig den menschlichen Ansprü­
chen in einer nachhaltigen Weise ent­
sprochen werden soll” Auch wurden de­
finierte Zeiträume vereinbart, binnen de­
rer Alternativen zum jetzigen Zustand 
entwickelt und ausgeführt werden sollen. 
Der „Naturschutz” ist aufgefordert, seine 
Überlegungen, Strategien und seine Part­
ner in die Diskussion und Entscheidung 
einzubringen. -

Programmpunkte:
Begrüßung (Dr. G o p p e l , ANL).- Einfüh­
rung in die Thematik (P rof .  D r .  E rz ) . -  
Biologische Vielfalt und nachhaltige Nut­
zung (Dr. V oge l , ANL).- Umsetzungen 
von Landnutzungen zur Förderung der 
Nachhaltigkeit in der Kulturlandschaft 
( D a n n e r ) . -  Konzepte zur nachhaltigen 
Nutzung des Naturhaushaltes (Prof. Dr.  
R ip l ) . -  Naturschutz-Landschaftspflege 
und der Begriff Nachhaltigkeit für den 
Alpenraum (D r. B o s c h ) . -  Naturschutz- 
Leitbilder für periphere Räume ( O b e r ­
m ann) .-  Nachhaltige regionale Entwick­
lung und Anforderungen an Landnut­
zungssysteme (Schablitzk i) .- Schutz und 
Pflege europäischer Laubwälder nach 
dem Modell Nordrhein-Westfalen (Neiss).-  
Optimierte Landnutzung in der Agrar­
landschaft (Dr. H an tschel) .-  Biologische 
Vielfalt als Bewertungskriterium für Nut­
zungen (Prof. D r. E rz) . -  Integration be­
sonderer ökologischer Leistungen in die 
landwirtschaftliche Bodennutzung (Prof.  
D r.  K n a u e r ) . -  Zur Rolle der Biosphä­
renreservate in langfristigen Nutzungs­
systemen (Prof. G re b e ) . -  Schlußdiskus­
sion und Zusammenfassung.-
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17. - 21. Oktober 1994 Laufen
Praktikum 3.8 

Artenkenntnis Flechten
Programmpunkte:

Einführung in die Flechtenkunde: Stel­
lung im System der Pflanzen, Anatomi­
sche und morphologische Grundlagen, 
Vegetative und generative Bildung des 
Flechtenthallus, Einführung in Bestim­
mung, Sammeln und Herbarisieren von 
Flechten mit Bestimmungsübungen; Fort­
setzung 1. Tag {Fuchs, ANL).- Ganztags­
exkursion: a) Epiphytische Flechtenvege- 
tation der Stadt Salzburg, b) Flechtenve­
getation am Hintersee im Nationalpark 
Berchtesgaden {Prof.  D r .  T ürk) .-  Öko­
logie der Flechten; Bestimmungsübungen 
{ F u c h s ) . -  Bioindikation und Flechten 
{ P r o f .  D r .  T ü rk ) . -  Zusammenfassung: 
Literatur, Veränderung der Flechten Vege­
tation, Naturschutzfachliche Aspekte 
{Fuchs).-

17. - 21. Oktober 1994 Berchtesgaden
Lehrgang

Nationalparkdienst - Fortbildung
Programmpunkte

Begrüßung; Aktuelles zum National­
parkdienst {Z ierl ,  W ö r n le , ANL).- Ein­
führungsgespräch; Vorstellung der Teil­
nehmer; Rückblick auf den Grundlehr­
gang im Herbst 1993, Erläuterung des 
Wochenprogramms { W ö r n le ) . -  Bericht 
über den Einsatz von Rangern in ameri­
kanischen Nationalparken {R ie d in g e r ) . -  
Schwierige Gespräche oder Konflikte mit 
Besuchern des Nationalparkes; Wie ent­
stehen Konflikte?; Welche Koriflikte gibt 
es?; Verhalten bei Konflikten; Umgang 
mit Konflikten {Gallus) .- Grundlegendes 
zu Exkursionsführungen {W ö rn le ) . -  Di­
daktische Überlegungen zu Exkursions­
führungen {Dr. M il le r) . -  Vorbereitung für 
die Präsentation ausgewählter Themen 
bei einer Exkursion im Nationalpark; 
Gruppenarbeit {Dr. Miller, Wörnle).- Ex­
kursion in den Nationalpark mit verschie­
denen thematischen Schwerpunkten; Prä­
sentation durch die Teilnehmer {Dr. M i l ­
ler, W ö m le ) . -  Nachbesprechung auf einer 
Forstdiensthütte der Nationalparkverwal­
tung.- Umgang mit dem Bürger - Vermei­
den von Konflikten bei hoheitlichen Auf­
gaben und Sachfragen; Behandlung typi­
scher Fälle im Rollenspiel {Herzog, ANL).- 
Zusammenfassende Eindrücke vom Lehr­
gang zur Nationalparkdienst-Fortbildung; 
Wissen und Können das vermittelt wur­
de; Erkenntnisse und Wertungen, die die 
Teilnehmer gewonnen haben; Defizite 
und notwendigerweise zu vertiefende In­
halte; Schlußbesprechung; Lehrgangsbe­
urteilung; Kritik und Lob; Verbesse­
rungsmöglichkeiten (W örnle) .-

17. - 21. Oktober 1994 Zangberg
Lehrgang 1.12

Grundlagen der Umweltverträglich­
keitsprüfung UVP: Rechtsgrundlagen- 
Inhalte-Methoden

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teilneh­
mer, Einführung in den Lehrgang; Ein­
führung in den verfahrensmäßigen und 
rechtlichen Rahmen der Umweltverträg­
lichkeitsprüfung, UVP: Die Stellung der 
UVP im Verfahrensablauf, Ziele und Er­
wartungen an die UVP {J esse l , ANL).- 
Rechtliche Grundlagen der UVP {Fischer-  
Hüftle).- Diskussion.- Beispiele zur UVP 
in der Verwaltungspraxis: UVP in der 
Ländlichen Entwicklung, Integration von 
UVP und UVS in die Ländliche Entwick­
lung, Vorstellung eines Pilotvorhabens 
{Dr. Aulig, K ö tter) . - Diskussion.- UVP in 
der Wasserwirtschaft: Zum Stand des 
Leitfadens der Arbeitsgemeinschaft der 
Landesanstalten für Wasserbau zur UVP 
in der Wasserwirtschaft, Praktische Ar­
beitshilfen zur UVP bei kleineren Gewäs­
serausbauten { G e i s e n h o f e r ,  StMLU).- 
Diskussion.- Fachliche Grundlagen von 
UVP und Umweltverträglichkeitsstudie 
(UVS): Inhaltliche und methodische An­
forderungen an UVS {J e sse l ) . -  Diskus­
sion.- Fallbeispiele zur Praxis der UVS 
{M ayer) .- Diskussion.- Erfahrungsbericht 
zur Praxis von UVP und UVS: Beispiel 
Straßenbau: Vorstellung und Diskussion 
eines Projektes im Lehrsaal mit anschlie­
ßender Exkursion ganztägig (N a r r ).-  
Planspiel/Workshop zu Aspekten von 
UVP und UVS, Einführung zu Rolle der 
Scoping im UVP-Verfahren (Jessel) .-  
Teil 1: Scoping-Termin, Gruppenarbeit 
und Darstellung eines Scoping-Termins 
im Rollenspiel.- Teil 2: Inhaltliche und 
methodische Aspekte, Erfassung und 
Darstellung der einzelnen Schutzgüter im 
Rahmen einer UVS Erfassung und Dar­
stellung der einzelnen Schutzgüter im 
Rahmen eines UVS, Gruppenarbeit und 
Diskussion in Arbeitsgruppen.- Vorstel­
lung und gemeinsame Besprechung der 
Planspielergebnisse des Vortrages {J e s ­
sel) .- Die Rolle der UVP in der planeri­
schen Gesamtabwägung, Auswirkungen 
der Beschleunigungsgesetze auf die UVP 
{Schütt, StMLU).- Diskussion.- Abschluß­
besprechung: Kritik, Lob, Verbesserungs­
vorschläge {Jessel).-

22. - 23. Oktober 1994 Bischofsgrün
Sonderveranstaltung

Naturschutzwacht-Fortbildung
Programmpunkte:

Die Bedeutung der natürlichen Lebens­
grundlagen Boden und Luft incl. Stoff­
kreisläufe und Klimaproblematik; Die 
ökologische Bedeutung und die Pflege 
der Lebensräume: Waldränder, Hecken 
und Feldgehölze {Dr. M a l la c h ,  ANL).-

Instrumente des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege: Landschaftsplanun­
gen, Fachplanungen und Förderpro­
gramme; Fachliche Grundlagen des Ar­
ten- und Biotopschutzes; Der Einsatz der 
Naturschutzwacht Beispiele aus der 
Praxis mit Exkursion (W u rze l) . -

24. - 28. Oktober 1994 Laufen
Lehrgang 2.2

Naturschutz Vermittlung, Argumenta- 
tions- und Kommunikationstraining

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung, Vorstellung der 
Teilnehmer, Konzeption des Lehrgangs 
{Fuchs, ANL).- Grundlagen der Kommu­
nikation, Grundhaltung, Wahmehmungs- 
schulung; Kommunikationsebenen, Ak­
tives Zuhören, Ich-Botschaft, Übungen; 
Umgang mit Emotionen, Gesprächsauf­
bau, Umgang mit Widerständen, Ein- 
wandsentkräftigung, Übungen; Ge- 
sprächslenkung, Rückmeldung, Aufträge, 
Übungen {D ie tz ) . -  Zielgerichtete Argu­
mentation, strategisches Vorgehen, 
Übungen; Rollenspiele und Videotraining 
zur Verbesserung der Kommunikation im 
beruflichen Alltag, 1er und 3er Gesprä­
che, Sachgebietsbesprechung, Ortster­
mine, Interview, Festlegung der Inhalte 
durch die Gruppe; Analyse der Rollen­
spiele; Besprechung des ‘Lehrgangs, Kri­
tik, Lob, Verbesserungsvorschläge 
{Fuchs).-

24. - 28. Oktober 1994 Gerolfingen
Lehrgang 1.11

Landschaftspflege und Landschafts­
technik in der Naturschutzpraxis

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung; Pflege, eine 
wichtige Maßnahme des Naturschutzes 
{H erzog , ANL).- Umsetzung von Pflege- 
und Entwicklungskonzepten { S p e e r ) . -  
Die Bedeutung der Schafteweidung zur 
Pflege von Magerrasen {Dr. S c h m o l l ) . - 
Rasen- und Wiesenpflege {M eß l in g er) .-  
Exkursion zu den Themen: Pflege von 
Trockenrasen und Hochstaudenfluren, 
Anlage und Pflege von Hecken {Speer).- 
Anlage und Pflege von Hecken und Ge­
hölzbeständen {U nger) .-  Gewässerpflege 
und -Unterhaltung {H eyer) .- Exkursion zu 
den Themen: Das Waldrandprojekt des 
Bezirks Mittelfranken { S p e e r ) ,  Projekt 
zur Reduzierung des Nährstoffeintrages 
in Grund- und Oberflächenwasser { Ü b e r ­
rück) , Vertragsnaturschutz am Beispiel 
des Wiesenbrütergebietes Osnbau {Fack- 
le r ) . -  Landschaftspflege in der Praxis: 
Ganztagesexkursion zur Landma-schi- 
nenschule der Landwirtschaftlichen Lehr­
anstalten Triesdorf. Demonstration und 
Diskussion vor Ort zum Thema Maschi-
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neneinsatz in der Landschaftspflege, wel­
che Maschinen für welche Arbeit, Ar­
beitstechnik und Leistungsmerkmale, wel­
ches Mähwerkzeug für welche Aufgabe, 
die verschiedenen Mähwerkzeuge und ih­
re Eigenschaften, Bereifung, Boden­
druck, Bodenverletzung, Kompostumset­
zer, Freischneider, Motorensägen und - 
sensen, Vorteile, Nachteile, Gefahren 
(,Sedlm eier , B a b e l) . -  Anlage und Pflege­
maßnahmen zum Erhalt von Rohboden 
und Pionierstandorten (Schm ale).- Arten­
schutz und Straßenbau Gestaltung und 
Pflege von Straßen und Wegerändem 
(.Pöll inger).-

28. - 30. Oktober 1994 Schwarzen­
bruck

Lehrgang 2.5
Naturschutzwacht-Ausbildung

Programmpunkte:
Begrüßung, Aussprache über aktuelle 
Themen, bisherige Erkenntnisse und Er­
fahrungen; Grundzüge des Artenschutz­
rechts, einfache Übungen zur Artenkennt­
nis (J e s s e l).- Die Förderprogramme des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege 
und ihre Bedeutung für die Tätigkeit der 
Naturschutzwacht (D r . R a u e n b u s c h ) . -  
Die ökologische Bedeutung von Trocken­
standorten, Menschliche Beeinflussung 
und Pflege der Kulturlandschaft (E ick e ).- 
Exkursion: Naturschutzgebiet „Ehren- 
bürg’VLandkreis Forchheim, Schwer­
punkte: Erläuterung der am Vormittag 
angesprochenen Lebensräume vor Ort, 
Erfahrungsbericht zur Tätigkeit der Na­
turschutzwacht im Schutzgebiet, Proble­
me der Besucherlenkung, Konflikt Natur­
schutz - Klettersport (Rapp, Föste l) .- Ver­
meiden von Konflikten Umgang mit 
dem Bürger; Vermeiden von Konflikten - 
Umgang mit dem Bürger (Fuchs, ANL).-

02. - 04. November 1994 Kulmbach
Sonderveranstaltung 

Bayerische Naturschutztage
Zum Thema:

Schon einer Tradition entsprechend - und 
heuer zum 17. Male trafen sich die baye­
rischen Naturschutzreferenten zu ihrer 
Jahrestagung. Da die Tagung in Zusam­
menarbeit mit dem Bayer. Staatsministe­
rium für Landesentwicklung und Um­
weltfragen durchgeführt wurde, war es 
als Kombination von Dienstbesprechung 
und Fortbildung anzusehen.

Programmpunkte:
Begrüßung (D r .  V o ra n ,  StMLU, D r.  
G o p p e l , ANL, H o fm a n n ) .-  Vorstellung 
des Landschaftspflegekonzeptes, LPK 
(Sedlm ayer, StMLU).- 5b-Förderung und 
neues Förderdach (R ic k in g e r  StMLU).- 
Arbeitskreissitzungen: Arbeitskreis 1 
„Freizeit, Sport und Naturschutz” (D r.  
Reinfeld, StMLU), Arbeitskreis 2 „Aus­

gleichs- und Ersatzmaßnahmen auf Vor­
rat-Vertrauensschutz” (Dr. Wiest, StMLU), 
Arbeitskreis 3 “Fortschreibung der Land- 
schaftspflege-Richtlinien” (S ed lm a yer ) . -  
Begrüßung ( G o p p e l ) . -  Naturschutz als 
Werbebotschaft ( M o o s le i tn e r ) . -  Natur­
schutz und Jagd (Dr. Voclce).- Exkursion: 
Exkursion I, Naturschutzgebiet „Ehren­
bürg” ( W a lb e r la ) ,  Lkr. Forchheim, Ex­
kursion II, Naturschutzgebiet „Staffel­
berg”, Staffelstein, Basilika Vierzehn­
heiligen, Klöster Banz, Lkr. Lichtenfels, 
Exkursion III, Landschaftsschutzgebiet 
„Steinachtel”, Steinachklamm, Basilika, 
Marienweiher, Lkr. Kulmbach, Exkur­
sion IV, Naturschutzgebiet „Fränkische 
Muschwitz”, Flußtal Wiesenbrütergebiet 
Teuschnitzaue, Lkr. Kronach.- Offenes 
Forum: Erörterung aktueller Fragen; Er­
gebnisberichte aus den Arbeitskreisen 1 
3 vom Mittwoch mit Diskussionsmög­
lichkeiten; Aufgaben der Außenstelle 
Nordbayern des Bayerischen Landes­
amtes für Umweltschutz (D r .  M a t th e s  
LfU).-

07. -11. November 1994 Laufen
Lehrgang 4.2

Aktuelle Fach- und Rechtsfragen des 
Naturschutzes und der Landschafts­
pflege

Programmpunkte:
Begrüßung und Vorstellung der Teilneh­
mer, Einführung in den Lehrgang (D r.  
G o p p e l , ANL, Jessel, ANL).- Praxis Und 
Probleme bei der Aufstellung von Schutz­
gebietsverordnungen: aus der Sicht des 
Bayerischen Staatsministerium für Lan­
desentwicklung und Umweltfragen (Rik- 
kinger, StMLU), aus fachlicher Sicht (Dr. 
B raunhofer) , aus rechtlicher Sicht (K ü p ­
p ers ) . -  Statements der Referenten und ge­
meinsame Diskussion.- Die Umsetzung 
von Pflege- und Entwicklungsplänen 
(PEPI) in Naturschutzgebieten - darge­
stellt anhand von Beispielen (Dr. Leib l) .-  
Fachliche Handhabung und Umsetzung 
von Konventionen beim Vollzug der na­
turschutzrechtlichen Eingriffsregelung im 
Straßenbau und bei Bahnstrecken: aus 
naturschutzfachlicher Sicht (Dr. G länzer ,  
StMLU), aus Sicht des bearbeitenden 
Landschaftsarchitekten (Aufmkolk).- Dis­
kussion.- Beurteilung von Abbauvor­
haben: auf regionalplanerischer Ebene, 
Landschaftsplanung, UVP, Eingriffsre­
gelung, anhand eines Beispiels aus dem 
Vollzug (C za p k a ,  L it te l ,  V a a s ) . -  State­
ments der Referenten und gemeinsame 
Diskussion.- Das Spannungsfeld Freizeit, 
Sport und Naturschutz - Auswirkungen 
verschiedener Sportarten auf Natur und 
Landschaft sowie Lösungsmöglichkeiten 
bei Konflikten (Lutz, LfU).- Diskussion.- 
Erfahrungsbericht aus der Tätigkeit der 
Unteren Naturschutzbehörde des Land­
kreises Berchtesgadener Land mit Exkur­
sion, Schwerpunkte: Ausweisung des

Landschaftsschutzgebietes Salzach-/Saa- 
lachauen, Durchführung von Pflege- und 
Entwicklungsmaßnahmen im Haarmoos, 
Verkehrssicherheit von Naturdenkmälern 
und Landschaftsbestandteilen, Raum­
ordnungsverfahren und Planfeststellung 
zur Erdgasleitung Bad Reichenhall 
Berchtesgaden (Böhmer, M ück) .- Vielfalt, 
Eigenart und Schönheit von Natur und 
Landschaft als Objekte der naturschutz­
fachlichen Bewertung - dargestellt an­
hand von Beispielen (Jessel) .- Rechtliche 
Aspekte bei der Beurteilung des Land­
schaftsbildes; Diskussion aktueller Rechts­
fragen: Eingriffsregelung in der Bauleit­
planung Welcher Spielraum ergibt sich 
nach Inkrafttreten des neuen Artikel 6f 
BayNatSchG?, Verhältnis von Natur­
schutzrecht und Bergrecht bei der Beur­
teilung von Abbauvorhaben, sowie wei­
tere Themen nach den Wünschen der 
Teilnehmer (F is c h e r -H ü f t l e ) . -  Mitwir­
kung und Tätigkeitsbereich von Natur­
schutzfachkräften bei planerischen Beur­
teilungen: Wo liegen die Möglichkeiten 
und Grenzen?, Wie ist das Selbstver­
ständnis zu sehen? (O tt) .- Diskussion in 
Arbeitsgruppen.- Abschlußbesprechung: 
Kritik, Lob, Verbesserungsvorschläge 
(Jessel, ANL).-

08. November 1994 Laufen
Sonderveranstaltung 

Tag der Forschung der ANL
Zum Thema:

Die ANL hat den Auftrag, anwendungs­
orientierte Forschung zu betreiben. Im 
Rahmen dieses Auftrages hat die ANL 
zahlreiche Forschungsvorhaben entwik- 
kelt und koordiniert. Im Rahmen des 
„Tag der Forschung der ANL” wurden 
die Ergebnisse abgeschlossener For­
schungsvorhaben vorgestellt.

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung (Dr. G o p p e l ,  
ANL).- Der Einfluß der Mahd auf die 
Populationsentwicklung von Spinnen in 
Feuchtgebieten (M a n h a r t ) . -  Biotopver­
bund am Beispiel der Fließgewässerli­
bellen im Schinderbachtal bei Laufen/ 
Straß ( S t e t t m e r ) . -  Die Fischfauna des 
Abtsees bei Laufen, Ergebnisse der Echo­
lotmessungen (Sp i tzauer) .-  Das Wiesen­
brütergebiet Haarmoos bei Laufen, Er­
gebnisse der Untersuchungen 1987-1993 
( S lo t t a - B a c h m a y r ) . -  Die Schneeheide- 
Kiefernwälder der nördlichen Kalkalpen 
(H ö lze l ) . -  Vegetationsveränderungen in 
Kalkmagerrasen der Fränkischen Jura 
( H a g e n ) . -  Vegetationsveränderungen 
nordbayerischer Sandmagerrasen (D r .  
B e m m e r le i n - L u x ) .- Nährstoffökologie 
voralpiner Kalkmagerrasen und Streu­
wiesen (D r.  J a n s e n ) . -  Anwendung des 
Geographischen Informationssystems der 
ANL im Rahmen der Salzachuntersu­
chung (Hilger).-
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Seminarergebins:
Einen „ T ag d e r  F orschung  ” veranstaltete 
die Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege in Laufen. Unter der Lei­
tung von Regierungsdirektor Manfred 
LUCHS, Leiter des Lachbereiches „Do­
kumentation und Lorschung” der ANL 
und Oberregierungsrat Dr. Michael VO­
GEL, Leiter der „Ökologischen Lehr- 
und Lorschungsstation” in Straß wurde 
ein umfassender Überblick über die der­
zeitigen Lorschungsaktivitäten der ANL 
gegeben.
Einleitend betonte der Direktor der ANL, 
Dr. Christoph GOPPEL, den Auftrag der 
ANL zu einer anwendungsorientierten 
Lorschung. Dies bedeute eine Absage an 
eine Lorschung im Elfenbeinturm und 
eine Verpflichtung zu Umsetzung der 
Lorschungsergebnisse in die Natur­
schutzpraxis. Gleichzeitig müsse viel 
stärker als bisher für die Anliegen der 
Lorschung geworben und der Öffent­
lichkeit die Notwendigkeit hierfür besser 
vermittelt werden. Dir. GOPPEL stellte 
deshalb die Veranstaltung unter das Mot­
to: „Tue Gutes und rede darüber.”
Von besonderem Interesse für die hei­
misch Bevölkerung waren die Referate 
des Vormittags zu den Untersuchungen in 
Straß, am Abtsee und im Haarmoos. Die 
Lorschungsarbeiten, die auf dem Gebiet 
der Ökologischen Lehr- und Lorschungs­
station Straß durchgeführt werden, sind 
Teils eines langfristig angelegten Vorha­
bens, das dem Naturschutz in der Kultur­
landschaft, speziell im Grünlandbereich 
dient.
Die meisten extensiv genutzten Grün­
landgesellschaften würden bei einer Auf­
lassung der Nützung verschwinden. Es ist 
deshalb wichtig, naturverträgliche und 
kostengünstige Pflege- und Manage- 
mentverfahren zu entwickeln. Mit einer 
Untersuchung über die Tiergruppe der 
Spinnen wies Dipl. Biol. Christof MAN- 
HART, Laufen, nach, daß für die meisten 
Grünlandgesellschaften in Straß die 
Mahd im Herbst günstiger sei als die 
Lrühjahrs- der Sommermahd. Außerdem 
sei es noch notwendig, jedes Jahr zu mä­
hen. Eine zweijährige Mahd reiche aus, 
diese für den Naturschutz insgesamt wert­
vollen Llächen zu pflegen und zu erhal­
ten.
Lachliche Anforderungen an Biotopver­
bundsysteme entwickelte Dipl. Biol. 
Christian STETTMER, Laufen. Die The­
orie des Biotopverbunds beruht auf der 
Vorstellung eines in sich verbundenen 
Systems von Lebensräumen, das die öko­
logische Stabilität des gesamten vom 
Menschen genutzten Lebensraumes ge­
währleisten soll. Wichtige Verbindungs­
elemente sind hierbei Bäche und Bach­
ufer. STETTMER, der in diesem Zusam­
menhang die Libellen des Schinderba­
ches untersucht hat, kam im Verlauf sei­
ner Studien zu wesentlichen heuen Er­

kenntnissen. So sei bisher die Wande­
rungsfähigkeit der Libellen unterschätzt 
worden. Entscheidend für die Ausbrei­
tung bzw. die Wiedereinwanderung der 
Libellen aus anderen Gebieten seien die 
Vegetationsstrukturen am Gewässerrand. 
Bei entsprechender Nutzung der angren­
zenden Flächen lassen sich kleinere 
Fließgewässer als „Trittsteinbiotope” und 
mögliche Ausbreitungszentren entwik- 
keln, hiermit werde die Grundlage für ein 
wirkungsvolles Verbundsystem geschaf­
fen.
Über die Ergebnisse langjähriger Echo­
lotmessungen zur Erfahrung der Fisch­
fauna des Abtsees referierte Karl-Heinz 
SPITZAUER, Laufen. Mit Hilfe dieser 
Echolotmessungen läßt sich sehr genau 
feststellen, in welcher Seetiefe sich die 
Fische aufhalten. Weil diese Tiere sauer­
stoffreie Zonen meiden müssen, da sie 
sonst ersticken, läßt sich aus ihrer An­
wesenheit die Seetiefe bestimmen, die 
noch mit Sauerstoff versorgt ist. SPITZ­
AUER belegte mit seinen Messungen die 
geradezu dramatische Verschlechterung 
der Lebensbedingungen der Fische des 
Abtsees. So seien 1994 wegen der Nähr­
stoffbelastung und der damit verbunde­
nen Sauerstoffzehrung die meisten Aale 
verendet. Die sauerstofffreie, für Fische 
tödliche Zone, habe sich bis drei Meter 
unter der Seeoberfläche ausgedehnt. Le­
diglich einem Gewitter, das zu einer 
Durchmischung des Sees geführt habe, 
sei es zu verdanken, daß kein vollstän­
diges Fischsterben zu beklagen gewesen 
sei. SPITZAUER forderte alle Verant­
wortlichen zu einem energischen und so­
fortigen Handeln auf. Bei weiterer Un­
tätigkeit könne nicht ausgeschlossen wer­
den, daß es in den nächsten Jahren 
zwangsläufig zu einer noch größeren Ka­
tastrophe für die Fisch-Lebewelt des Abt­
sees kommen könne.
Wesentlich positiver hingegen fiel die Bi­
lanz zum Wiesenbrütergebiet Haarmoos 
aus. „Die Bestandssituation und die Ent­
wicklungstendenzen der im Haarmoos 
brütenden Vogelarten sind gut”, berich­
tete Dipl. Biol. Leo SLOTTA-BACH- 
MAYR, Salzburg. Die mehr als sechs­
jährigen Untersuchungen zeigten, daß die 
notwendigen Maßnahmen in einer Zu­
sammenarbeit mit den dortigen Land­
wirten, den Naturschutzverbänden und 
den Behörden erfolgreich entwickelt wer­
den konnten. Für die zukünftige Arbeit 
empfahl SLOTTA-BACHMAYR die 
stärkere Berücksichtigung der Kleinge­
wässer, Gräben und Feuchtstandorte. Mit 
Hilfe eines gemeinsamen zu entwickeln­
den Pflege- und Entwicklungsplan Haar­
moos bestünde sogar die Chance, daß 
dieses überregional bedeutsame Wiesen­
brütergebiet als Kemfläche für Arealaus­
weitungen, etwa die des Großen Brach­
vogels, dienen könnte.
Die Referate des Nachmittags waren spe­
ziellen Forschungen der ANL gewidmet,

die sich im wesentlich mit den Ursachen 
von landesweiten Veränderungen der Ve­
getation, ihren Gefährdungen und erfor­
derlichen Maßnahmen beschäftigen.
Am Beispiel der „Schneeheide-Kiefem- 
wälder” der nördlichen Kalkalpen belegte 
Dipl. Biol. Norbert HÖLZEL, München, 
daß selbst Waldgesellschaften, die vom 
Ertrag her nur eine geringe forstwirt­
schaftliche Bedeutung haben, höchst 
schutzwürdig und zugleich hochgradig 
gefährdet seien. In der Regel handelt es 
sich bei diesen Beständen um Schutzwäl­
der mit hohem Sanierungsbedarf. Die 
Maßnahmen sollten jedoch dringendst 
unter der notwendigen Berücksichtigung 
naturschutzfachlicher Zielvorstellungen 
erfolgen. Nur zu oft sei den Forstbehör­
den die besondere Bedeutung dieser Wäl­
der nicht bekannt. HÖLZEL empfahl, 
Sanierungen auf das wirklich notwendige 
Maß zu beschränken, die Entwicklungs­
dynamik zu fördern und eher traditionelle 
Nutzungsformen beizubehalten.
Über die Veränderungen der Vegetation 
der Kalkmagerrasen des Fränkischen Jura 
berichtete Dr. Thomas HAGEN, Mün­
chen. Der Referent hatte im Verlauf einer 
mehr als dreijährigen Freilandarbeit die 
dortigen Pflanzengesellschaften erhoben 
und mit historischen, bis zu dreißig Jah­
ren zurückliegenden Aufnahmen vergli­
chen. Als wichtigstes Ergebnis nannte Dr. 
Hagen die Feststellung, daß die Arten­
zahlen insgesamt zurückgegangen seien. 
Es sei auch zu einem Ausfall der soge­
nannten „Charakterarten” gekommen, 
also der Arten, die besonders kennzeich­
nend seien für die an extreme Nährstoff­
verhältnisse und an Trockenstandorte an­
gepaßten Pflanzengesellschaften der 
Kalkgebiete. Hingegen stellte der Refe­
rent eine Zunahme von Arten fest, die 
sich bei Beweidung nicht entwickeln 
könnten. Den Zusammenhang zwischen 
den festgestellten VegetationsVerände­
rungen und dem Wegfall historischer Nut­
zungsformen belege auch die Zunahme 
von Strauch- und Gehölzarten. Insgesamt 
seien ein deutlicher Flächenrückgang der 
Kalkmagerrasen und eine starke innere 
Veränderung der Artenzusammenset­
zung festzustellen.
Zu einem ganz ähnlichen Ergebnis kam 
Dr. Hagen FISCHER, Erlangen. Ebenfalls 
auf der Basis des Vergleichs historischer 
Vegetationsaufnahmen mit der jetzigen 
Situation stellte er in einer Untersuchung 
über die Sandmagerrasen Nordbayerns 
fest, daß rund 30 %  der ehemaligen Flä­
chen vernichtet waren. Dr. Fischer wies 
ebenfalls einen Rückgang der Artenan­
zahl nach. Darüber hinaus belegte er mit 
Hilfe von statistischen Verfahren den ne­
gativen Einfluß von Nährstoffeinträgen 
aus der Luft und von sauren Niederschlä­
gen.
Auf die Bedeutung der Nährstoff Verhält­
nisse für die Entwicklung voralpiner 
Kalkmagerrasen und Streuwiesen ging
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Dr. Antje JANSEN, Waldkraiburg, ein. 
Über die Analyse der Nährstoffgehalte im 
Pflanzenmaterial ließen sich, so die These 
der Referentin, genaue Rückschlüsse zie­
hen über stattfindende Standortsverände­
rungen. Mit der von ihr entwickelten Me­
thode de Diagnose von Pflanzengesell­
schaften lasse sich sozusagen ein Früh­
warnsystem entwickeln. Es könne so 
rasch die Notwendigkeit von Pflegemaß­
nahmen erkannt werden. Auch lasse sich 
die Art der Maßnahme festlegen, um die 
gewünschte Verschiebung im Spektrum 
der verfügbaren Nährstoffe zu erreichen. 
All dies führe zu einer Optimierung der 
Pflegemaßnahmen und zum effizienteren 
Einsatz der Naturschutzmittel. 
Abschließend erläuterte Dipl. Geogr. Si­
grid HILGER, Laufen, den Einsatz des 
Geographischen Informationssystem an 
der ANL. Mit Hilfe dieser hochentwickel­
ten, rechnergeschützten Technik, habe 
sich die ANL zu einer wichtigen Schnitt­
stelle zwischen allen, an den Salzachun­
tersuchungen beteiligten Gruppen ent­
wickelt.
Insgesamt zeigte die Veranstaltung ein­
drucksvoll das hohe wissenschaftliche 
Niveau der Naturschutzforschung der 
ANL. Das Ziel, so Seminarleiter Fuchs, 
angewandte Forschung für den Natur­
schutz zu betreiben und zugleich kon­
krete, für die Praxis verwertbare Ergeb­
nisse zu erbringen, sei in hohem Maße 
erreicht worden. Gleichwohl seien noch 
sehr viele Anstrengungen nötig, um die 
wissenschaftlichen Ergebnisse dann auch 
tatsächlich in die Praxis umzusetzen.
CManfred Fuchs, A N L )

8. - 9. November 1994 Eching
Seminar

CITES-Praxis
Zum Thema:

Seit der Umsetzung des Washingtoner 
Artenschutz-Übereinkommens in gültiges 
Recht ist der Handel mit gefährdeten 
Tier- und Pflanzenarten bzw. daraus her­
gestellten Erzeugnissen strengen Rege­
lungen unterworfen. Von einigen Aus­
nahmen abgesehen sind Weitergabe oder 
Verkauf von geschützten Exemplaren nur 
mit einem bestimmten Dokument mög­
lich, das den legalen Erwerb bescheinigt: 
der CITES-Bescheinigung (CITES = 
Convention on International Trade of 
Endangered Species).
Die Ausstellung der CITES-Bescheini- 
gungen durch die Landratsämter ist auf­
grund der komplexen Vorschriften nicht 
selten fehlerhaft und erfolgt zum Teil auch 
unter Vortäuschung falscher Tatsachen. 
Illegal eingeführte Exemplare von ge­
schützten Arten werden dadurch quasi le­
galisiert. Ziel der Veranstaltung ist es des­
halb, Fehlermöglichkeiten beim Umgang 
mit diesen Dokumenten aufzuzeigen und 
die CITES-Praxis zu verbessern.

Programmpunkte:
Begrüßung, Einführung in das Thema 
(.D r . J o sw ig ,  ANL).- Der internationale 
Handel mit geschützten Tierarten: Um­
fang, illegale Aktivitäten, Vollzugsdefi­
zite {Böhm er).- Der internationale Handel 
mit geschützten Pflanzenarten (Schwer­
punkt: Orchideen und Sukkulente): Um­
fang, illegale Aktivitäten, Vollzugsdefi­
zite (Dr. G rim m ).-  Der Vollzug der Ar­
tenschutzvorschriften am Beispiel ausge­
wählter Gruppen: 1. Greifvögel und Pa­
pageien {Schw arzer) .- 2. Reptilien {Jung­
wirth).- CITES-Praxis. Rechtliche Grund­
lagen, Ausstellen und Prüfen von CITES- 
Dokumenten; Fehlermöglichkeiten, Fäl­
schungen, Hinweise für den Vollzug; 
Übungen zur CITES-Praxis; Besprechung 
der Ergebnisse (W eitze l).-

28. Nov. - 02. Dezember 1994 Laufen
Lehrgang 2.1

Naturschutzvermittlung - Medienein­
satz und Arbeitsorganisation

Programmpunkte:
Begrüßung und Einführung { H e r z o g ,  
ANL).- Vorstellung der Teilnehmer.- De­
finition von persönlichen Zielen und Auf­
gaben; Analyse der persönlichen Stärken 
und Schwächen; Analyse der persönli­
chen Arbeitssituation; Arbeitsplanung: 
Prioritätensetzung, persönliche Zeitpla­
nung, systematische Planung {Schm id t) .- 
Präsentation und dafür geeignete Medien 
mit Übungen {Schm id t,  H e r z o g ) . -  Vor­
stellen, d.h. präsentieren der Übungser­
gebnisse - mit Videoaufzeichnung.- Die 
Vortragsgestaltung; Statement/Vortrag, 
Ausarbeiten eines Kurzvortrages { H e r ­
zo g ) . -  Einzelvorträge und Besprechung, 
mit Videoaufzeichnung.- Öffentlichkeits­
arbeit {H erzog).- Schlußbesprechung.-

02. - 04. Dezember 1994 
Schwarzenbruck

Lehrgang 2.5
Naturschutz wacht-Ausbildung (3. Teil)

Programmpunkte:
Begrüßung, Zusammenfassung Überblick 
über die Lehrinhalte der drei Kurse mit 
Hinweisen zur Prüfungsvorbereitung; Die 
ökologische Bedeutung der Lebensräu­
me, Fließ- und Stillgewässer, Ufer, 
Feuchtgebiete {J esse l ,  ANL).- Erfah­
rungsbericht aus der Tätigkeit der Natur­
schutzwacht, Übungen mit Fallbeispielen 
{B e r g e r ) . -  Exkursion in das Gebiet des 
Schwarzachtales, Lkr. Nürnberger Land, 
Schwerpunkte: Lebensraum Schwarzach- 
tal, Erfahrungsbericht aus der Tätigkeit 
der örtlichen Naturschutzbeauftragten: 
Beratung der Landwirte bei Fördermaß­
nahmen, Überwachung der amtlichen

Biotopkartierung { P ü h l ,  M e i s n e r ) . -  
Rechtsgrundlagen des Naturschutzes und 
der Landschaftspflege für die Natur­
schutzwacht, Schwerpunkte: Aufbau und 
Einordnung des Naturschutzrechts, Über­
wachung von Ge- und Verboten in der 
freien Landschaft, Betretungsrechte in 
der freien Landschaft, Überblick über 
Schutzgebietskategorien und Schutzbe­
stimmungen {Brey).-

05. - 07. Dezember 1994 Laufen
Lehrgang 1.15

Artenschutz im Naturschutzvollzug
Programmpunkte:

Begrüßung, Einführung in das Thema 
{Dr. J o sw ig , ANL).- Artenschutzrecht I; 
Artenschutzrecht II { H i m m e l s b a c h ,  
StMLU).- Geschützte Tierarten im Natur­
schutzrecht von EU, Bund und Bayern 
{K räm er) .-  Geschonte Tierarten im Jagd- 
und Fischereirecht von Bund und Bayern 
{ J o sw ig ) . -  Geschützte Pflanzenarten im 
Naturschutzrecht von EU, Bund und 
Bayern { Z a h l h e im e r ) . -  Dokumente im 
Artenschutzvollzug {Dr. J o sw ig ) . -
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M itw irkung der 
A N L-R eferenten bei anderen  
Veranstaltungen sowie  
Sonderveranstaltungen  
derA N L

18. Januar 1994 
„Schulumfeld-Gestaltung”
Schulamt Traunstein
Traunstein
(HERINGER)

21. Januar 1994
„Wieviel Natur braucht der Mensch? 
Hessisches Naturschutz-Zentrum 
Wetzlar 
(HERINGER)

2. Februar 1994 
„Heimatliches in der Natur 
wiedergewinnen”
Münchner Kleingärtnerverband
München
(HERINGER)

8. Februar 1994
„Die Rolle der Landwirtschaft im 
Naturhaushalt”
Bayer. Bauernverband
Weilham
(HERINGER)

17. Februar 1994 
„Natur geht in die Schule”
Grund- u. Hauptschule Freilassing
Freilassing
(HERINGER)

22. Februar 1994 
„Schöpfungsverantwortung in der 
Gemeinde”
Kath. Kreisbildungswerk BGL 
Bayerisch Gmain 
(WÖRNLE)

1. März 1994
„Der Umweltbeauftragte der Gemeinde - 
Anwalt der Natur”
Evangelische Akademie Tutzing
Tutzing
(HERINGER)

7 .-8 . März 1994
„Expertenworkshop: Berücksichtigung 
der naturschutzrechtlichen Eingriffsrege­
lung bei der Bauleitplanung und bei der 
Zulässigkeit von Vorhaben”
Deutsches Insititut für Urbanistik (Difu) 
in Zusammenarbeit mit dem Bundes­
ministerium für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit (BMU) und dem 
Umweltbundesamt (UBA)
Berlin
(JESSEL)

10. März 1994 
„Gehölze und Tierwelt”
Bund Deutscher Landschaftsarchitekten, 
Landesverband Bayern 
Dießen/ Ammersee 
(JOSWIG)

11. März 1994
„Ausbildung der Fachwirte Naturschutz 
und Landschaftspflege”
Norddeutsche Naturschutzakademie/ 
Umwelt-Akademie Sachsen Anhalt 
Stadtroda 
(HERZOG)

16. März 1994
„Grundlagen des Naturschutzes” 
Bayerische Verwaltungsschule 
Holzhausen a. A.
(HERZOG)

19. März 1994
“Exkursionsleitung - Beispiele guter 
ökologischer Einbindung kirchlich­
öffentlicher Bauten”
Sachausschuß Schöpfung und Umwelt 
der Diözese München-Freising 
Salzach-Hügelland 
(HERINGER)

21. März 1994
„Eröffnungsansprache anläßlich der 
Veranstaltung: Private und historische 
Gärten in Bayern”
Landsberg a. Lech 
(GOPPEL)

23. März 1994 
„Schulumfeldgestaltung”
Schulamt Miesbach
Miesbach
(HERINGER)

7. April 1994
„Lehrauftrag: Thüringische Rhön” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

13. April 1994
„Prüfungsabnahme: Fachwirt/Fachwirtin 
Naturschutz und Landschaftspflege - 
Landschaftspflege, ökologische Grund­
lagen”
Regierung von Schwaben
Haarburg
(HERZOG)

14. April 1994
„Lehrauftrag: Thüringische Rhön” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

20. April 1994 
„Lebensraum Obstgarten”
Kreisverband für Gartenbau und 
Landespflege 
Neuburg/Donau 
(HERINGER)

21. April 1994
„Lehrauftrag: Thüringische Rhön” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

27. April 1994
„Plädoyer für eine regionale Esskultur - 
ökologischer Aspekt” 
Landvolkshochschule Niederaltaich 
Niederaltaich 
(HERINGER)

28. April 1994
„Lehrauftrag: Thüringische Rhön” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

30. April 1994
„Referat bei Festveranstaltung anläßlich 
der Verabschiedung von Natur- und 
Landschaftsführern”
Zwiesel
(GOPPEL)

2. Mai 1994
„Exkursion: Natur im Haarmoos” 
Realschule Schönau/Königssee 
Haarmoos 
(PREIß)

3. Mai 1994
„Führung: Schulumfeldgestaltung ANL” 
Arbeitskreis Umwelterziehung 
Rosenheim 
Laufen
(HERINGER)

5. Mai 1994
„Lehrauftrag: Naturschutz und 
Landschaftspflege”
Bayerische Verwaltungsschule 
Holzhausen a. A.
(GOPPEL)

6. - 8. Mai 1994
„Workshop: Natur empfinden durch 
Malen und Zeichnen”
Umweltladen Mitte von Berlin und ANL 
Lychensee. Himmelpfort 
(HERZOG)

15 Mai 1994
„Exkursion: Erlebnisraum Salzach” 
Österreichischer Naturschutzbund 
Salzachtal 
(HERINGER)

19. Mai 1994
„Lehrauftrag: Thüringische Rhön” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

26. - 27. Mai 1994
„Mitwirkung an projektbegleitendem
Expertenkollo.quium: Methodik der
Eingriffsregelung”
Institut für Landschaftspflege und 
Naturschutz der Universität Hannover 
Hannover 
(JESSEL)
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28. Mai 1994
„Preisgericht: Vom Wissen zum 
Handeln - Bundes-Umweltwettbewerb” 
Bundesministerium für Bildung, 
Wissenschaft und Forschung 
Bonn
(HERINGER)

9. Juni 1994
„Biologische Entwicklung und 
nachhaltige Entwicklung”
Deutscher Naturschutztag
Aachen
(VOGEL)

11. Juni 1994 
„Exkursion: Beispiel für 
Schulwandertage”
Schulamt Vilsbiburg 
S alzachhü gelland 
(HERINGER)

15. Juni 1994
„Möglichkeiten der Zusammenarbeit 
zwischen Naturschutz und Bundeswehr” 
Heeres-Amt Köln 
Truppenübungsplatz Baumholder 
(WÖRNLE)

16. - 21. Juni 1994 
„Exkursionsleitung/Organisation: 
Bilateraler Nationalpark Thayatal” 
Arbeitsgemeinschaft der 
Naturschutzrferenten Bayern 
Znaim. Tschechien 
(HERZOG)

21. Juni 1994
„Betreuung einer Schülergruppe:
Was ist Naturschutz und warum 
brauchen wir Naturschutz?”
Staatliche Fachoberschule Schönbrunn,
Agrarbildungszentrum
Laufen
(MALLACH)

22. Juni 1994 
“Ökologische Aspekte der 
Umweltberatung”
Verband deutscher Biologen
München
(HERINGER)

23. Juni 1994 
„Schulumfeldgestaltung”
Schulamt Erding 
Erding
(HERINGER)

23. Juni 1994
„Instrumente einer ökologisch 
orientierten Planung - Stand und 
Perspektiven”
Fachhochschule Anhalt 
Bemburg/Sachsen-Anhalt 
(JESSEL)

25. Juni 1994
„Lebensräume unserer Kulturlandschaft”
Deutscher Alpenverein
Nürnberg
(PREIß)

25.Juni 1994
„Rechtliche Grundlagen des 
Biotopschutzes”
Deutscher Alpenverein
Nürnberg
(JOSWIG)

29. Juni 1994
„Naturerlebnis: Amphibien” 
Kindergarten Laufen 
Laufen 
(JOSWIG)

18. Juli 1994
„Exkursion: Lehrbeispiele in der Natur” 
Beruf Schullehrer München 
S alzachhü gelland 
(HERINGER)

21. Juli 1994
„Mitwirkung in projektbegleitender 
Arbeitsgruppe: Entwicklung eines 
Berufsbildes einschließlich Fortbildung 
für eine hauptamtliche Naturwacht in 
den Großschutzgebieten Deutschlands” 
WWF Naturschutzstelle Ost, Potsdam 
Frankfurt 
(JESSEL)

21. Juli 1994
„Naturerlebnis: Haarmoos”
Realschule Freilassing
Haarmoos
(JOSWIG)

21. Juli 1994
„Lehrwanderung um den Abtsee und 
durch das Haarmoos” 
Mädchenrealschule Freilassing 
Laufen/Umgebung 
(MALLACH)

3. August 1994
„Exkursion/Spieltag: Natur erleben” 
Stadt Laufen 
S alzachhü gelland 
(HERINGER)

9. August 1994
„Exkursion: Einen Fluß erleben”
Stadt Laufen
Laufen/Salzach
(WÖRNLE)

12. August 1994
„Exkursion: Natur mit allen Sinnen 
erleben”
Kolping und Frauenbund Berchtesgaden 
Nationalpark Berchtesgaden/Endstal 
(WÖRNLE)

15. August 1994
„Exkursion: Die Naturausstattung des 
Nationalparks Berchtesgaden”
Birdlife International
Nationalpark Berchtesgaden/Halsalm
(WÖRNLE)

23. August 1994
„Naturerlebnis: Leben am Teich”
Stadt Laufen
Laufen
(JOSWIG)

7. September 1994
„Ökologische Rahmenbedingungen der 
Landwirtschaft”
Staatl. Führungsakademie für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
München
München/Grub
(HERINGER)

15. September 1994 
„Dorfökologie”
Stadt Erfurt 
Erfurt
(HERINGER)

15. - 18. September 1994 
„Informationsstand: GaLa-Bau-Messe” 
Garten- und Landschafts-Bau 
Nürnberg
(JOSWIG)

16. - 19. September 1994 
„Ausstellung zu Workshops: Natur 
empfinden durch Malen und Zeichnen” 
Bezirksamt Mitte von Berlin und ANL 
Berlin
(HERZOG)

18. September 1994
„Private historische Gärten in Bayern”
Kloster Walderbach
(GOPPEL)

19. September 1994 
„Lehrwanderung für eine 
Studentengruppe: Landschaftsökologie 
und Naturschutzprobleme rings um 
Laufen sowie im Schönramer Filz” 
Fachhochschule Wiesbaden, FB 
Gartenbau und Landespflege 
Laufen/Umgebung 
(MALLACH)

22. September 1994 
„Lehrwanderung: Landschaftsökologie 
und Naturschutzprobleme rings um 
Laufen sowie im Schönramer Filz” 
Fortbildungsinstitut der Bayerischen 
Polizei Ainring 
Laufen/Umgebung 
(MALLACH)

30. September 1994 
„Landschaft als Psychotop”
Forum österr. Wissenschaftler für 
Umweltschutz 
Krems/Albrechtsberg 
(HERINGER)

8. Oktober 1994
„Fachliche und didaktische Ansätze 
sowie praktische Erfahrungen in der 
naturschutzbezogenen 
Öffentlichkeitsarbeit”
Hessische Vereinigung für Naturschutz
und Landschaftspflege
Wetzlar
(WÖRNLE)
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11. Oktober 1994 
„Lebensraum Obstgarten”
Kreisverband für Gartenbau und
Landespflege
Prien
(HERINGER)

13. Oktober 1994
„Exkursion: Arten- und Biotopschutz” 
Fortbildungsinstitut der Bayer. Polizei 
Ainring
Schönramer Filz, Straß 
(JOSWIG)

17. Oktober 1994 
„Lehrauftrag: Umweltschutz” 
Fachhochschule Rosenheim 
Rosenheim 
(GOPPEL)

20. Oktober 1994 
„Kongreß: Auswirkungen von 
Kanalkraftwerken und Flußstaustufen 
aus ökologischer und 
naturschutzfachlicher Sicht”
Verein Deutscher Ingeniuere
München
(FUCHS)

24. Oktober 1994 
„Lehrauftrag: Umweltschutz” 
Fachhochschule Rosenheim 
Rosenheim 
(GOPPEL)

24. -25. Oktober 1994 
„Mitwirkung an Expertenkolloquium: 
Alpen - UVP - Notwendigkeit, 
Anforderungen und Perspektiven einer 
spezifischen UVP für den Alpenraum” 
Europäische Akademie Bozen und 
Ressort für Arbeit, Umwelt und 
Landschaftsschutz der Autonomen 
Provinz Bozen - Südtirol
Bozen
(JESSEL)

25. Oktober 1994 
„Ökologische Belange der 
Dorfemeuerung”
T eilnehmergemeinschaft 
Untrasried/Allgäu 
(HERINGER)

25. Oktober 1994
„Schutz von Tier- und Pflanzenarten - 
Rechtsgrundlagen und Praxis”
Verband Deutscher Biologen
München
(JOSWIG)

25. Oktober 1994
„Naturschutz und Forstwirtschaft in der 
BRD”
Besuchergruppe japanischer Forstleute
Laufen
(MALLACH)

28. Oktober 1994 
„Lehrauftrag: Zoologische 
B estimmmungsübungen” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

4. November 1994 
„Lehrauftrag: Zoologische 
B estimmmungsübungen” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

6. November 1994
„Lehrwanderung: Das Schönramer Filz” 
Kolpingfamilie Pfarrkirchen 
Laufen/Umgebung 
(MALLACH)

10. November 1994 
„Flächenschutz in der 
Naturschutzpraxis”
Oberösterreichische Umweltakademie 
Linz
(FUCHS)

11. November 1994 
„Lebensraum Obstgarten”
Kreisverband für Gartenbau und 
Landespflege 
Roth/Nümberg 
(HERINGER)

14. November 1994
„Bekämpfungsmaßnahmen an Vögeln in
Deutschland - eine Übersicht”
Naturschutzbund, Dt. Rat für
Vogelschutz
Gut Sünder
(JOSWIG)

18. November 1994 
„Lehrauftrag: Zoologische 
B estimmmungsübungen” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

21. -22. November 1994 
„Grundlagen des Naturschutzes - 
Ausbildung für Greenkeeper”
Deula Bayern
Freising
(HERZOG)

22. November 1994 
„Siedlungsökologie”
Autonome Provinz Südtirol-Bozen, 
Umweltreferat
Bozen
(HERINGER)

23. November 1994 
„Landschaftspflege am Chiemsee” 
Chiemseekonferenz
Bernau
(HERINGER)

24. November 1994 
„Exkursion: Grundlagen des 
Naturschutzes - Ausbildung für 
Greenkeeper”
Deula Bayern
Freising
(HERZOG)

25. November 1994 
„Lehrauftrag: Zoologische 
B estimmmungsübungen” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan
(VOGEL)

28. - 29. November 1994 
„Mitwirkung in projektbegleitender 
Arbeitsgruppe: Entwicklung eines 
Berufsbildes einschließlich Fortbildung 
für eine hauptamtliche Naturwacht in 
den Großschutzgebieten Deutschlands” 
WWF-Naturschutzstelle Ost, Potsdam 
Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin. 
Außenstelle Neuhaus 
(JESSEL)

10. Dezember 1994
„Ökonomie braucht Ökologie -
Prinzipien der Umweltbildung”
Akademie für Mittel- und Osteuropa
Budapest
(HERINGER)

12. - 14. Dezember 1994
„Workshop: Ecological guidelines for
the protection of living ressources”
Research Center for Agricultural and
Forest Environment
Turew/Polen
(VOGEL)

16. Dezember 1994 
„Lehrauftrag: Zoologische 
B estimmmungsübungen” 
Fachhochschule Weihenstephan 
Weihenstephan 
(VOGEL)

19. Dezember 1994 
„Festvortrag bei der 
Gründungsveranstaltung der 
Sächsischen Akademie für Natur und 
Umwelt”
Bad Muskau 
(GOPPEL)
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Forschungsvergabe
(Stand: Dezember 1995)

1995 abgeschlossene Arbeiten:

CARL, Michael:
Das Salzachauen-Ökosystem - Bewer­
tung des Ist-Zustandes anhand ausge­
wählter Gruppen der terrestrischen und 
aquatischen Fauna.

HEIßENHUBER, Alois:
Projektstudie zur Konzeption und zum 
Aufbau geschlossener Energiekreisläufe 
unter Einschluß der Flächen der Ökolo­
gischen Lehr- und Forschungsstation 
Laufen/Straß.

HILGER, Sigrid:
Dokomentation und Auswertung der 
Salzach - Daten mittels GIS - Ökosystem­
studie „Salzach“

HÖLZL, Norbert:
Schneeheide - Kiefernwälder der nörd­
lichen Kalkalpen

IFANOS - Institut für angewandte ökolo­
gische Studien: Konzept zur Auswertung 
der geobotanischen Dauerbeobachtungs­
flächen in ausgewählten Biotopen in 
Bayern - Exemplarische Auswertung 
eines Sandmagerrasentransekts

KÖSTLER, Evelin:
Ergänzende Bearbeitung zur 
Monographie „Haarmoos“

KARRLEIN, Michaela:
Vergleichende Dokumentation zur 
Avifauna von Auwäldern (Salzach, 
Donau, Lech, Alz)

LANG, Stefan:
Erstellung von Kartenmaterial über den 
historischen Zustand der Salzach

MARSCHALEK, Heinz:
Koordination, Aufbau, Einrichtung, 
Dokumentation und Erstaufnahme des 
Feldflora-Reservates auf den Flächen 
der Ökologischen Lehr- und Forschungs­
station Laufen, Straß.

SCHUSTER, Hans-Jürgen, 
STÖCKLEIN Bernd:
Erstellung eines Pflege- und Entwick­
lungsplanes für die Flächen der Ökolo­
gischen Lehr- und Forschungsstation 
Laufen/Straß.

SPITZAUER, Karl:
Echolotmessungen der Fischfauna im 
Abtsee

ZWINGLER, Franz:
Bodenchemische und bodenphysika­
lische Untersuchungen an ausgewählten 
Standorten auf den Flächen der Lehr- 
und Forschungsstation Laufen/Straß.
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M itglieder des Präsidium s und des Kuratorium s

(4. Amtsperiode: 4 .1 .92-3.1.97)
Stand: Mai 1996

Mitglieder des Präsidiums:
Vorsitzende:

Staatsminister Dr. Thomas Goppel, MdL 
Bayer. Staatsministerium für Landesentwick­
lung und Umweltfragen 
Rosenkavalierplatz 2 
81925 München
Stv.: Staatssekretär Willi Müller, MdL 
Bayer. Staatsministerium für Landesentwick­
lung und Umweltfragen 
Rosenkavalierplatz 2 
81925 München

Vertreter der kommunalen Spitzen verbände:
Landrat Dr. Joachim Gillessen 
Landratsamt München 
Maria-Hilf-Platz 17 
81541 München
Stv.: 1. Bürgermeister Heribert Thallmair 
Rathaus
82319 Starnberg

Vertreter der überregional tätigen Verbände:
Dipl.-Forstwirt Hubert Weinzierl Vorsitzender 
des Bundes Naturschutz 
in Bayern e. V 
Postfach 40
94343 Wiesenfeiden - Schloß
Stv.: Ludwig Sothmann
Landesbund für Vogelschutz in Bayern e. V
Christoph-Sturm-Str. 22
91161 Hilpoltstein

Vertreter des Kuratoriums im Präsidium:
Prof. Dr. Ulrich Ammer 
Lehrstuhl für Landnutzungsplanung 
und Naturschutz der
Ludwig-Maximilian-Universität München 
85354 Freising-Weihenstephan
Stv.: Josef Rottenaicher 
Umweltbeauftragter der Diözese Passau 
Domplatz 4 
94032 Passau

Weitere Vertreter des Kuratoriums:
Prof Dipl.-Ing. Reinhard Grebe 
Landschaftsarchitekt, BDLA 
Lange Zeile 8 
90419 Nürnberg
Stv.: Karl Jörg Wohlhüter 
Bayerischer Rundfunk 
Rundfunkplatz I 
80335 München

Vertreter der Verbände 
der Land- und Forstwirtschaft:
Senator Ludwig Dinkel 
Dorfstraße 3 
82216 Malching
Stv.: Senator Karl Groenen 
Bayerischer Bauernverband 
Bündhof
97638 Mellrichstadt

Schriftführer:
LMR Walter Brenner 
Bayer. Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen 
Rosenkavalierplatz 2 
81925 München

Kuratorium:
Vorsitzender:

Prof. Dr. Ulrich Ammer
Lehrstuhl für Landnutzungsplanung und
Naturschutz der
Ludwig-Maximilian-Universität München 
85354 Freising-Weihenstephan

Weitere Mitglieder:
Prof. Dr. Andreas Bresinsky
Lehrstuhl f. Botanik u. Botanischer Garten
der Universität Regensburg
Universitätsstraße 31
93053 Regensburg

Senator Ludwig Dinkel 
Dorfstraße 3 
82216 Malching
Prof Dipl.-Ing. Reinhard Grebe
Bund Deutscher Landschaftsarchitekten e. V
Lange Zeile 8
90419 Nürnberg
Lothar Gössinger
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald e. V. 
Reitweg 14 
82347 Bemried
Manfred Hoke
Industrie- und Handelskammer 
für München und Oberbayem 
Max-Joseph-Straße 2 
80333 München 
Prof. Dr. Joachim Klaus 
Universität Erlangen-Nürnberg, 
Volkswirtschaftliches Institut 
Lange Gasse 20 
90403 Nürnberg
Prof. Dr. Arnulf Melzer 
Limnologische Station Iffeldorf 
Hofmark 3 
82393 Iffeldorf 
PD Dr. Werner Nezadal 
Universität Erlangen-Nürnberg 
Institut für Botanik und 
Pharmazeutische Biologie 
Staudtstraße 5 
91058 Erlangen
Josef Rottenaicher
Umweltbeauftragter der Diözese Passau 
Domplatz 4 
94032 Passau
Prof. Dr. Emst-Detlef Schulze 
Universität Bayreuth 
Lehrstuhl für Pflanzenökologie 
Universitätsstraße 30 
95447 Bayreuth
Prof Dr. Hanns-Jürgen Schuster 
Fachhochschule Weihenstephan 
Fächbereich Landespflege 
85354 Freising
Prof. Dr. Otto Siebeck
Zoologisches Institut der Universität
MünchenlLimnologische Station Seeon
Schulstraße 3
83370 Seeon
Dipl.-Ing. Franz Speer
Beauftragter für Natur- und Umweltschutz
im Deutschen Alpenverein e. V.
Von-Kahr-Straße 2-4
80997 München

Prof. Dr. Friedrich Wilhelm
Geographisches Institut der Universität
München
Luisenstraße 37
80333 München
Karl Jörg Wohlhüter
Bayerischer Rundfunk
Rundfunkplatz 1
80335 München

Personal der Bayerischen  
A kadem ie für Naturschutz 
und Landschaftspflege
(Stand Oktober 1995)

Direktor:

Dr. Goppel Christoph,
Diph-Ing. Landespflege

Mitarbeiter:

Auer Ludwig, Kraftfahrer 
Brandner Willi, Verw.-Ang.
Braun, Ludwig, Reg.-Amtsrat,

Verw. Dipl.-Inh.
Brüderl Christina, Verw.-Ang.
Ehinger Josef, Verw.-Ang.
Fuchs Manfred, Dipl.-Biologe, Reg.-Dir. 
Henkels Petra, techn.-Ang.
Dr. Heringer Josef, Dipl.-Gärtner 

Landschaftsarchi tekt, Oberreg. -Rat 
Herzog Reinhart, Dipl.-Ing. (FH) 

Landespflege Gartenamtsrat 
Höhne Margaretha, Verw.-Ang.
Hogger Sigrun, Verw.-Ang.
Jessel Beate, Dipl.-Ing.

Landespflege, Reg.-Rätin 
Dr. Joswig Walter, Dipl.-Biologe,

Oberreg.-Rat
Dr. Mallach Notker, Dipl.-Forstwirt,

Dipl.-Volkswirt, Forstoberrat 
Dr. Manhart Christof, Dipl.-Biologe, w. A. 
Dr. Miller, Christine, wiss. Ang.
Netz Hermann, techn. Ang.
Dr. Preiß Herbert, Biologe, Oberreg.-Rat 
Reschberger Sabine, Verw.-Ang. 
Reschberger Regina, Verw.-Ang.
Schauer Marlene, Verw.-Ang.
Schmidt Christiane, Arb.
Schmidt Josef, Hausmeister 
Seitz Beate, Verw.-Ang.
Dr. Stettmer Christian, Dipl.-Biologe, w. A. 
Surrer Thekla, Verw.-Ang.
Urban Irmgard, Arb.
Wallner Renate, Verw.-Ang.
Wömle Peter, Dipl.-Ing. Landespflege,

Reg.-Dir.
Zimmermann Marianne, Dipl.-Verw. 
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